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"Zaffet ns fleipig fein zu halten die Einigkeit 
— — im Geiſt. 















































Trage, was dein! 
Das iſt der Schwaächheit Art und Weiſe: 
Solang’ die Luſt den Buſen ſchwellt, 
Grflingt ihr Wort zu lautem Preiſe 
Der freudenreichen Gotteswelt; 





Doc hat ſie kaum ein Schmerz geſchlagen, 
Bedrückt fie Faum des Lebens Onal, 
Dann hörft du fie die Welt verklagen 

Als tränenreiches Jammertal, 


Was je mid) trifft auf meinen Wegen, 
Laß, Gott, mich's tragen mit Geduld: 
Nie auf des Schickſals Nacken legen 
Laß feine mid die eigne Schuld! 
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‚Gott läffet Gras wanyjen Fir das Vieh und Saat zu Hub des WM niſche b; 
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Der Haß der Welt. 


* * * 

Das gebiete Ih euch, dab ihr euch 
untereinander liebet. So euch die Welt 
baffet, jo wiſſet, dag jie Mich vor euch 
gehaflet hat. Wäret ihr von der Welt, 


jo hätte die Welt das Ihre lieb; dieweil 
ihr aber nicht von der Welt jeid, jondern 


Sch Habe euch von Der Welt eriwählet, 
darum Haffet euch die Welt. Gedenfet 


an Mein Wort, daß Sch euch gejagt babe: 
Der Knecht iſt nicht größer denn jein 
Herr. Haben fie Mich verfolgt, jie wenden 
euch auch verfolgen; haben jie Mein Wort 
gehalten, jo werden fie eures auch hal— 
ten. Aber das alles werden fie euch tum 
um Meines Namens willen; denn fie ken— 
nen den nicht, der Mich gejandt hat. Ev. 
Joh. 15, 17—21. 


Es waren die legten Stunden vor Sei- 
nem Sreuzestod, als Jeſus dieſe Worte 
zu Seinen Jüngern ſprach. Er jelbjt jteht 
am Ende Seines Erdenwirfens, und der 
Abſchluß diefes Wirfens iſt das Kreuz, die- 
jes grauſamſte Sterben, von haßerfüllten 
Widerjachern herbeigeführt. Angeiichts die- 
jes Ausgangs und im Musblic auf die 
Zufunft Seiner Sünger bat Jeſus einen 
zweifachen Wunjch: einmal, daß die Jün— 
ger untereinander in engiter Gemeinichaft 
bleiben, vereinigt durch das Band Seiner 
Liebe: „Gleichwie Mich Mein Vater Iiebet, 


alſo Tiebe Sch euch auch, — bleibet in 
Meiner Liebe!” — und zum andern, das; 


die Jünger fich Feinerlei Täuſchung binge- 
ben über das Schickſal, welches ihrer in 
diejer Welt noch wartet. Der Hab, der 
Ihm das Kreuz aufrichtet, wird auch 
Seine Sünger nicht unberührt Iafien, 
Mit klarem, unbeſtechlichem Blick ſieht 
Jeſus die Wirklichkeit und deckt ſie den 
Jüngern auf: „Die Welt hat Mich 
vor euch gehaßt!“ — Es ift auch 
heute für jeden Chriſten von erniter Pe- 
deutung, daß er erfennt, warum Jeſus 
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den Haß der Welt auf ſich zieht, und 
warum jeder, der ſich auf Jeſu Seite 
ſtellt, mit der Erfahrung des gleichen Haſ— 
ſes zu rechnen hat. Die Männer, welche 
Jeſus bis in den Tod gehaßt haben, und 
die nicht ruhten, bis der tödlich Gehaßte 
am Schandopfer des Kreuzesgalgen hing, 
zu ihrer höchſten inneren Genugtuung 
und zu ihrem offenjichtlihen Triumph, 
das waren die „Frommen,“ d. 5b. die 
Menjchen in Iſrael, welche für jich den 
Anjpruch erhoben fromm zu fein, weil jie 
nach den Ordnungen des Gejeßes lebten 
und mit peinlicher Gewijienhaftigfeit die 
Erfüllung der Satungen forderten. Got 
tes heiliges Gejeß, welches mit Seinen 
Geboten dem Menfchen feine Ohnmacht 
und die Tiefe, jeiner VBerjchuldung zum 
Bewußtſein bringen joll, hatten jte in lau— 
ter Einzelforderungen zerpflückt. Durch 
die Erfüllung dieſer bis in das tägliche 
und jtündliche Erleben eingreifenden Sat- 
zungen, jo forderten fie, jollte der Menich 
vor Gott jeine Gerechtigkeit und das Glück 
des Lebens, den Frieden mit Gott, ge- 
winnen. Sie forderten etwas Unmögli 
ches und beanspruchten fiir jich die Er- 
füllung diefer Pflichten. Nach Jeſu eige 
nem Urteil banden jte jchwere und uner 
trägliche Bürden und legten fie den Men 
ichen atıf den Hals, aber jie jelbjt wollten 
diejelbe nicht mit dem Finger regen. Dar 
um das umerbittliche Urteil Jeſu: „Ihr 
Heuchler! Ihr Narren und Blindenlei 
ter! Ihr Schlangen und Dtterngezücht!” 
Niemals bat Jeſus gleich ſcharfe Worte 


gebraucht, um der furchtbaren Schuld 
willen: „Weh euch, Schriftgelehrte und 
Phariſäer, ihr Heitchler, die ihr daS 


Himmelreich zuſchließt vor den 


Menjichen! Ihr kommt nicht bin 
ein, und die hinein wollen, 
laſſet ihr nicht hineingehen!“ 


Das iſt die unüberbrückbare Kluft, der 
unverſöhnliche Gegenſatz:t Wo der Menſch 
in ſeinem eigenen Weſen und Tun ſich 
genug iſt und darum Gott mit Anſprüchen 
gegenüber tritt, iſt für Jeſus kein Raum 
für eine Botſchaft der Gnade und Ver— 
gebung, da iſt die „Welt“, von der Je— 
ſus ſagt: ſie haßt Mich. Der von Na- 
tur ſelbſtgefällige und ſelbſtgerechte Menſch 
lehnt die Forderung einer Demütigung 
vor Gott, einer Sinnesänderung ab. Wo 
aber ſolche Forderung einer „Buße“ an 
den unbekehrten Menſchen herantritt, oder 
wo ihm ein Menſch begegnet, der durch den 
Frieden ſeines Herzens, durch die Freude 
ſeiner Kindſchaftsſtellung die Wahrheit 
und Kraft ſeines Glaubenslebens bezeugt, 
da regt ſich im Menſchenherzen eine tiefe 
Abneigung, ein heimliches Haſſen, weil 
man den nicht als Herrn und Erlöſer für 
ſich anerkennen will, dem der andere ſein 
ganzes Leben als Eigentum verdankt und 
hingibt. 

Wäret ihr von der Welt, ſo hätte die 
Welt das Ihre lieb; dieweil ihr aber nicht 
von der Welt ſeid, ſondern Ich habe 
euch von der Welt erwählt, 


darum bafiet euch die Welt! — Wer Je— 
um als jeinen Heiland erfannt und er- 
griffen hat, wen Jeſus duch den Glauben 
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der Herr feines Lebens geworden tjt, der 
nimmt in der Welt und zu der Welt eine 
bejondere Stellung ein; der begnadigte 
Sünder weiß, es iſt nicht mein Werf, 
nicht mein Verdienst, daß ich gerettet und 
in Emwigfeit geborgen bin, jondern Jeſus 
hat mich gejucht und gefunden: Er hat 
mich von der Welt erwählet! Das aber will 
der gottferne Menſch nicht gelten laſſen —, 
darum haſſet euch die Welt, 
jagt Jeſus. 

Die Welt hat das Ihre lieb, fie hal 
ein feines Empfinden dafür, wer zu ihr 
gehört und wer nicht. 

Wir leben in einer Zeit, in welcher ſich 
die Getiter voneinander fcheiden. Wenn 
von vielen unſeres Volkes gefordert wird: 
„Sinweg mit Religion aus der Schule!“, 
fo bedeittet das auch: Hinweg mit Jeſus 
Ehriitus aus dem Leben und Denfen 
unſerer Kinder! Hinweg mit Seiner 
Evangelium aus der Zufunft unferes Vol» 
kes!“ — Wir Chriften wilfen, was die Er- 
füllung diefer Forderung flir unfer Volk 
bedeuten würde, darum erden wir bis 
zur letten Kraft dagegen fämpfen, um 
unser Volf vor dem Untergang zu jchügen, 
— aber machen wir es uns flar, es wird 
ein Kampf fein, in welchem wir demt glei- 
chen Haß begegnen, den Jeſus bat ſchmek— 
fen imd auskoſten müffen bis zum bit 
teren Kreuzestod. 

„Sedenfet an Mein Wort, das Sch eich 
gejagt habe: der Knecht iſt nicht größer 
denn jein Herr. Haben fie Mich verfolgt, 
jo werden fie euch auch verfolgen!“ 

Sejus vermweilt uns auf das Tröftliche 
der Tatjache, daß wir don der Welt ge- 
haft werden. Nicht mur, daß wir das 
aleihe Schieffal haben mit unſerem Herrn 
und Meiſter, — 08 fer uns auch eine 
Beſtätigung daflir, da wir auf dem red). 
ten Wege find. Wohl uns, Wenn wir 
gehaßt werden „un Seines Namens wil- 
len“, weil wir von Seittem Wejen etwas 
in uns und an uns tragen, und Weil wir 
etwas von Seiner Wahrheit durch unſer 
Leben offenbaren! „Wer Mich haffet, der 
hafjet auch Meinen Vater,“ — wir ſtehen 
alſo auf der Seite Gottes, went wir um 
Jeſu willen den Haß von Menſchen er- 
fahren und tragen müffen. Iſt aber Gott 
fir und, — wer mag wider uns jein!? — 

Hier iſt der Weg gewiejen, wie wir den 
Haß der Welt nicht nur in Geduld und 
Ergebung tragen, jondern wie wir ihn 
jiegbaft überwinden. Wer ijt unter uns 
Menſchen mehr gehaßt und verfolgt wor- 
den in der Welt und von der Welt als 
der Apoſtel Paulus? Bon dem Tag jei- 
ner Befehrung an bis zu der Stunde, da 
er jein Haupt unter das Richtſchwert 
beugte!? Was ihn troßdem unermüdlich 
und underdrofien erhalten hat in jeiner 
Arbeit, was ihn immer wieder mit neuer 
Soffnung, mit neuer unverfälichter Liebe 
angreifen lieh, war dies, daß er täglich 
aus dem Quell der Liebe Gottes jchöpite, 
daß dieſe Quelle unerjhöpflih ihm zu— 
flo, und dab er als ein begnadigter Sün— 
der Erquickung daraus jchöpfte: „Wer 
will uns jcheiden don der Liebe Gottes? 
Trübjal oder Verfolgung oder Hunger 




















1921. 


oder Blöße oder Fährlichfeit oder Schwert ? 
— Mber in dem allem überwinden wir 
weit um des willen, der uns 
geliebet hat! Denn ich bin gewiß, 
daß Weder Tod noch Leben, weder Engel 
noch Fürſtentümer noch Gewalten, weder 
Gegenwärtiges noch Zufünftiges, weder 
Hohes noch Tiefes noch feine andere 
Kreatur mag uns jcheiden von der Xiebe 
Gottes, die in Chriſto Jeſu iſt, unjerem 
Herrn!“ 

Mitten im Hab der Welt bleibt die 
eine Hoffnung: nicht nur daß wir jelbit 
bewahrt und geborgen bleiben in der Lie 
be unjeres Gottes, jondern dag Menichen 
in dem Elend und der Armut ihres Hai 
jens von der Liebe Gottes erfaßt und 
überwunden werden, wenn jte jehen, daß 
es ein Glück gibt, welches vom Hab der 
Welt unberührt bleibt: das Gebor- 
genjein der Kinder Gottes tn 
der Liebe ihres himmliſchen 
Vaters. Darum bletbt über allem Haj- 
fen und Gehaftwerden in diejer Welt 
das Fönigliche Gebot des Meiſters an 
alle Seine Jünger: Das gebieteNd 
euch, daß ihr euch untereinan- 
der liebet! Bleibetin Meiner 
Liebe! 

Liebe, haſt Du es geboten, daß man Liebe 
üben ſoll, 
O, ſo mache doch die toten, trägen Geiſter 
lebensvoll! 
Zünde an die Liebesflamme, daß ein je— 
der ſehen kann, 
Wir, als die von einem Stamme, ſtehen 
auf für einen Mann! 
Amen! 
Dettmering. 
— Frohe Botſchaft. 
Dienerverſammlung der Mennonitenge— 
meinden in Elſ. Lothringen am 1. Nov. 
1921 in Colmar. 


k * * 

Zu derſelben waren Brüder der Ge— 
meinden Baſel, Birkenhof, Pfaſtatt, Wolf— 
ganzen, Belfort, Montbeliard, Weilertal, 
Deutſchhof, Saarburg, Bolchen und Irheim 
erſchienen, ſelbſt bis vom Genferſee waren 
J. Brüder herbeigeeilt, die Gemeinde 
Chaur d'Obel vertretend. 

Das Thema lautete: Evangeliſation und 
Pflege des geiſtl. Lebens in unſern Ge— 
meinden. Der Vorſitzende verlas zunächſt 
Phil. 3, bezw. ließ es Versweiſe von 
den anweſenden Dienern lejen. Darnach 
wurde Freiheit zum Gebet gegeber und 
bon etwa 4 Brüdern wahrgenommen. 
Anfnüpfend an die Verſe 7—10 (Bhil. 5) 
wies der Borjigende darauf bin, daß die 
Evangelijation zunächſt bei dem anfangen 
müße, der am Worte dient. Es zilt 
alles für Schaden zu achten und zurückzu— 
itellen was für die Welt Gewinn bedeutet. 
Es entitand aus diejen Anregungen eine 
praftiiche und fruchtbare Diskuſſion, ein- 
ftimmig zugebend, da das größte Hinder- 
nis unſeres Dienjtes am Evangelium das 
eigene „Ich“. jei. Die Ablegung desielben 
it mit vielen Leiden verbunden. Aber 
unfer eigenes Ringen mit diejer uns inne- 
wohnenden Macht, kann uns davon nicht 
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befreien. Ein Schweizer Bruder illu— 
ſtrierte dieſe Bemühung mit einem Ring— 
kampf mit dem Schornſteinfeger. Ueber— 
winden kannſt du ihn vielleicht, aber 
ſchwarz macht er dich doch. Befreien vom 
eig. Ich kann uns nur Er, auf ihn, un— 
ſern Herrn Jeſus Chriſtus, wollen wir 
blicken, dann wird unſer Dienſt ein ſegens— 
reicher, fruchtbarer ſein. — Nach Bera— 
tung zweier geſchäftlicher Punkte war die 
Uhr auf Mittag gerückt. Die Schweſtern 


hatten uns indeſſen im Souterrain der 
nahen Friedenskirche den Tiſch gedeckt 


und wir durften uns nach der geiſtlichen 
Erquickung auch leiblich ſtärken. — Für 
den Nachmittag war die Gemeinde ein— 
geladen und zu unſerer Freude füllte ſich 
der Saal. Mit dem Liede: „Einzig Dich, 
mein treuer Heiland,“ Schriftwort und 
Gebet leitete der Vorſitzende dieſe Evange— 
liſations-Verſammlung ein, dann dienten 
etwa 6 Brüder je 4 Std. mit friſchen, 
berzandringenden Anipraden. Es war ih— 
nen, das merfte man, nicht um ihr „Ich“ 
zu tun, ſondern um die Ehre des Meifters. 
Laßt mich dazu nur einen Sat beratıs- 
greifen, der geiprochen wurde: Was tit 
eine Rebe? Mus dem Weinſtock gemach- 
jenes Leben. Nur wenn wir unjer Leben 
aus Chrijtus, dem Weinjtoc ziehen, kön— 
nen wir Früchte bringen, d. b. Seelen 
für Jeſum gewinnen. Die Zeit war nur 
zu rajch verflogen und bald waren die 
I. Brüder und Schweitern wieder auf ih— 
rem fürzeren oder längeren Heimweg. 
Mir find iiberzeugt, dab jeder einen Segen 
mitgenommen, wie auch wir, die hier zu— 
rück bleiben reich geiegnet wurden. Be- 
ſonders möge unſer ‚Dienen“ fünftig 
mehr im Geiſt und Sinn Jeſu geſchehen, 
damit wir innerlih und äußerlid als 
Gemeinden wachlen zur Ehre des Herrn. 
9 VBolfmar 
Prediger in Colmar, Elſaß. 
* + * * * 


Bericht über das Werf der „Flüchtlings— 
Fürſorge“ in Dentichland. 
* * * 

Sellmannsberg, den 11. Oftober 1921. 
Lieber Bruder Stolzfus! 

Dein lieber Brief vom 3. Oftober fam 
heute bier an. Meinen leßten furzen An- 
gaben für die Unterbringung und Berjor- 
gung bon mennonitifchen Flüchtlingen in 
Deutichland, möchte ich noch Folgendes 
binzu fügen: 

Auf dem früheren Truppenübungsplaß 
Lechfeld Mugsburg in Bayern baben 
wir 1200 Seftar Land vom bayrijchen 
Staat für die Flüchtlinge, gepachtet. Dort 
befinden jih nun schon 80 Familien 
(Mennoniten und Baptiiten). Sie haben 
dort ihr Unterkommen, jede Familie je 
nad) der Größel —2 Wohnräume, täglich 
ihre genügende Nahrung und täglich Ar- 
beit, mit einem den Verhältniſſen entipre- 
chenden Stundenlohn. (Männer 1 Marf 
Frauen 75 Bf.) Die Frauen arbeiten io- 
viel wie möglich auf dem Felde mit; 
jett haben jie Kartoffeln aufzulejen, die 
wir im Frühjahr noch pflanzen konnten; 
für den Winter werden die Frauen und 
Mädchen beichäftigt - durch fogenannte 


in die 


„Heimarbeit,“ das heit, Arbeiten die die 
Mädchen und Frauen zu Haufe anfertigen 
und am ein induftrrelles Unternehmen in 
Augsburg abliefern. Die Männer haben 
auh im Winter draußen zu fun mit 
Kultivierung des teilweije jehr zerjchoj- 
jenen Uebungsplatzes. Wir haben im 
Lechfeld in diefem Jahr 50 Hektar Kar— 
toffeln und 70 Seltar Hanf angebaut, 
eine größere Fläche fonnte für die Früh— 
jahrsjaat nicht mehr fultiviert werden. 

Was auf dem Lechfeld mwäcjt, wird 
für die Ernährung der Flüchtlinge ver- 
wendet. Sobald wie möglich joll jede 
Flüchtlingsfamilie, ſoviel Land zugeteilt 
erhalten, da& fie ihren Lebensunterhalt 
darauf findet. Die Familien find nicht 
gehindert, jobald es möglich iſt und jo- 
bald jie wollen, nah Rußland zuricd zu 
fehren oder nad) Amerifa zu gehen. Sol— 
he Familien die da bleiben wollen, fön- 
nen auch Feld für beitändig erhalten. Für 
jet leiitet daS deutiche Reich den größten 
Teil der Ernährung und Berpflegung 
bis zur vollitändigen Einbringung der 
Ernte 1921, von da an joll jich die ganze 
Kolonie von den Erträgnijjen des Lechfel- 
des ernähren, was wie wir zuderfichtlich 
hoffen, mit Gottes Hilfe und Segen mög- 
lich fein wird. 

Bedingung für die Mufnahme in die 
Mennonitenfolonie Lechfeld it, daß jeder 
fih in die beftehende Ordnung fügt und 
nad Kräften mit arbeitet zum Wohl der 
ganzen Kolonie. 

In religiöfer Beziehung iſt die Ge- 
meinde jeßt organijiert, es jind Borjteher 
gewählt aus der eigenen Mitte. 

Für die Schule find bereit3 3 Lehr— 
fräfte angeftellt, ein mennonitifcher Leh— 
rer, der als Flüchtling erft vor 2 Mona- 
ten aus Rußland gefommen ijt, ein deut- 
icher Lehrer der der Baptiftengemeinde 
angehört und ein weiterer Lehrer, der 
vom Staat berufen worden it. 

Für die Fleinen Rinder iſt eine aus— 
gebildete Schweiter als Kindergärtnerin 
tätig. 

Die Fürforge gilt zwerjt den Mennoni— 
ten, wir wollen aber joweit es möglich 
it auch Flüchtlinge anderer Bekenntniſſe 
nicht zurück weiſen wenn ſie ſich in be- 
jonderer Not befinden und wenn jie jich 
beitehende Ordnung einfügen 
und ſich zu der Gemeinde halten. 

Aehnlich wie Lechfeld ſind auch die an— 
deren Truppenübungsplätze in Mittel - 
deutihland und in Norddeutichland die 
das Reich zur Verfügung ftellt. Das Reich 
bat auch für Flüchtlinge aus Elſaß, Polen 
und Schlejien zu ſorgen. Landwirtichaft- 
lich wird das Lechfeld wenn nicht der 
günftigite, jo doch einer der günftigiten 
Plätze fein. Das Reich ijt bereit, wenn 
wir Mennoniten, die Organijation in 
die Sand nehmen und auch finanziell da- 
zu beiſteuern, den menmonitiſchen Flücht- 
lingen aus Rußland bejondere abgejchloj- 
jene, geeignete Pläße zuzumeiien und 
ihnen, den anderen Flüchtlingen gegen- 
über, bejondere Vorteile einzuräumen. 

Ich habe vergangenen Sommer verjchie- 
dene Pläße gejeben und mit Reichsbeam— 
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Nadtrag. 
zu meinen Erlebniſſen. 
Bon Hermann 9. Neufeld. 
* * * 


Beim Niederjchreiben meiner Erlebnifje juchte ich nad) dem 
Berichte, den mein lieber Water über unjere Hochzeit für die 
Friedensjtimme niedergejchrieben, fonnte ihn jedoch zu meinem 
ſehr großen Bedauern nicht finden, wenn ich auch beſtimmt 
glaubte, ich werde den Bericht noch finden. 

Heute nun am 17. November 1921, wurde er gefunden 
und ich möchte ihn jofort wortgetreu meinen Erlebnijjen folgen 
laſſen, wie folgt: 

Hochzeit in Sergejewka. 

Der Anfang der Geſchichte der Menſchen für dieſe Zeit iſt 
das Bild von dem Anfang der Erlöſten für die Ewigkeit. Der 
Anfang für dieſe Zeit iſt in 1. Moſe 1, 2, der Anfang für die 
Ewigfeit ift in Off. 19—22. Hier war Adam Bräutigam und 
Eva Braut; dort aber Christus Bräutigam und die Erlöjten 
Braut. Hier tft es natürlich und zeitlich; dort aber geiltlich und 
eivig. Hier war der Ort „Eden“ mit dem Strom, der fi in 
bier Hauptwaſſer teilte, und dem Lebensbaum; dort das neue 
Serufalem mit dem Lebensitrom und den Lebensbäumen. Hier 
war Gefahr, die ſich in Tränen, Leid, Gejchrei, Schmerz und 
Tod offenbarte; dort wird Gott abwijchen alle Tränen von ihren 
Yugen; der Tod wird nicht mehr fein, noch Leid, noch Gejchrei, 
noch Schmerz wird mehr fein, denn das erjte ift vergangen. 
Off. 21, 4. 

So wiederholte fich jene Sache aus Eden, Sonntag, am 
22. September 1913 in Sergejewfa, Fürftenland, wo unſer 
lieber Sohn Hermann mit Anna, feiner Braut, Tochter der Ge- 
ſchwiſter Kornelius Neufeld in Sergejewfa, ihre Hochzeit feier- 
ten. Welche für Eltern und Kinder immer wichtige und ernite 
Familienfejte find. Donnerstag, den 19. fuhren wir mit unjeren 
Kindern und zwei anderen Brüdern ab und famen Freitag mit 
dem Dampfichiff dort an, und es war ein frohes Wiederjehen 
mit allen dort. Sonnabend fam auch unfer lieber Sohn Korne- 
lius aus Mosfau, wo er in das Kommerz-Inititut eingetreten, 
welches Freude für Eltern und Gejchwiltern war. Abends be- 
glückwünſchten viele die Verlobten mit fchonen Gejchenfen, aus 
teilnehmender Liebe zu ihrem Finftigen Glück. Nachts kamen 
noch andere Geſchwiſter und Gäſte mit dem Schiffe an. Sonn— 
tag früh aber famen viele von Michaelsburg, Olgafeld und Aler- 
andertal, und auch der Geſangchor von dort. So war ichon 
Vormittags eine große feftliche Verfammlung, wo von den Chö— 
ren und der Verfammlung mand) tröftliches Lied gefungen und 
drei Brüder Gottes Wort verfündigten. Bruder Jakob Dydt, 
Nikopol forderte durch das Wort Mich. 7, 18 auf zum Gebete; 
Bruder Heinrich Ed, Nikolajewka redete das Wort Ebr. 10, 35, 
und Bruder Abraham Neujtädter, Nifopol verfindigte das Wort 
1. Kor. 1, 30. Nachmittags begrüßte der Chor die Brautleute 
mit dem Liede „Gott grüße Dich.“ Dann erinnerte der Tiebe 
Bruder Jakob Nanzen, Großvater der Braut, an das Wort 
Luk. 24, 29, worauf wir ums die Wichtigkeit ſolcher Tage nann- 
ten—für Eltern, Brautleute, Gejchwifter und Gäſte nad) Palm 
118, 24, uns an den Ernft der Ehe nad) 1. Moje 2. und Mat. 
19. erinnerten, und das große Vorbild der Ehe nach Ephef. 5. 
uns vorhielten. Worauf die Traubandlung vollzogen mwurde. 
Nachdem der Chor noch ein Lied gefungen, bradıten die Teibli- 


7. Dezember 


chen Geſchwiſter der jungen Eheleute, von den Kleinjten bis zu 
ben Größten ihre Glüdwünfce, und unfer Sohn Kornelius 
hielt noch eine furze Rede, in der er fagte, dat fie dreizehn 
Jahre zufammen in der Dorfichule, Zentralichule und Kommerz- 
ihule geweſen, und wie wert eS jei, mit dem Bruder zuſammen; 
daß ich jekt ihre Wege trennen, Hermann habe das Eheleben 
gewählt, und er wolle weiter itudieren, doch hoffe er ewig mit 
ihm zufammen zu fein. Dann begrüfsten beide Eltern ihre Kin- 
der, die Neudermäbhlten; worauf das Veſpermahl gehalten wur- 
de, an dem, wie man fagte, iiber 500 teilgenomnten. Nachdem 
die Sänger noch einige Lieder gefiingen, redete Bruder Jakob 
Dyck, Nifopol nod) das ernite Wort el. 55, 6, und Bruder 
Peter Dyck, Mlerandertal erinnerte an die Hochzeit des Lammes 
in Off. 19. Die aus der Nähe gefommen, eilten nun, um nad) 
Haufe zu fommen, und die anderen blieben noch, wo noch manches 
Lied geſungen und gefpielt wurde. Marche aber, die von den 
Geladenen nicht gekommen, fandten den jungen Eheleuteit und 
Eltern einige dreißig Telegramme, al3 Beweis ihrer Teilnahme. 
Nachdem die vielen Eltern mit ihren Kindern auch nod) das 
Abendbrot in Gemeinichaft geipeilt, war der jchöne Tag, den uns 
der Herr gemacht, voriiber. Auch Montag genofien wir nod) 
manchen Segen der Gemeinschaft untereinander; während die 
anderen Gäſte auch unjer Sohn Kornelius früh morgens wie— 
der mit dem Schiffe wegfuhren. Sergejewfa an dem mit Aus: 
nahme ichönen Orte am Dujeper-Ufer war einft ein blühendes 
PRachtdorf, und iſt jekt noch ein großer Fabrifort mit einigen 
fitnf oder ſechs Landwirten. Doc; auch da baut der Herr fein 
Neich; mie früher, fo auch fett noch; denn auch wir und viele 
andere ſind die, denen auf dem Fürjtenlande Heil wiederfahren 
Dienstag früh morgens fuhren wir mit umjeren Rindern ab, 
und famen Mittwoch wohlbehalten nad) Saufe; wo an dem 
Tage, die jeit ihrer Jugend befehrte Separatiftenjchieiter 
„Scholl“ von Baronowka, die in diefem Sommer von Bruder 
Hörmann getauft wurde, begraben wurde, nachdem fie nur et- 
lihe Tage krank geweſen. So wandern mwir in diefem Leben 
durch Freude und Leid, bis wir eingehen zur ewigen Ruhe. 
Hermann Neufeld. 

Nach dem Nuffinden wollte ich den Bericht meiner Frau 
vorlefen, doch ich mußte es bald aufgeben. Mein liebſtes Müt— 
ting ift zit weit ab, am mich bei Dir, Dur beite Mutter, aussit- 
einen, imd Dit, mein lieber Vater, kannſt mir nicht mehr 
tröftende Worte jagen, ind ich und meine liebe Anna gehen 
dann zum SHetlande und Weiten uns aus, oft — oft, denn ich 
bange mich jo jehr, weil ich Euch, Ihr lieben Eltern, und Ihr 
lieben Geſchwiſter mit Euren Kindern nebſt meiner Familie 
über alles auf dieſer Erde liebe. Könnte ich Euch helfen—, 
fönnte ih Euch tröften—! Der Gott alle8 Troftes möchte Euch 
nahe fein, bis wir alle vom Glauben zum Schauen übergehen 
werden. „Ich will Euch tröften, wie einen feine Mutter tröftet.” 

Den. einen Troft, die eine Hoffnung babe ich, wenn wir 
jeßt auch jo weit voneinander entfernt find, jo werden wir doc) 
alle einjt vereint fein dort, wo „und der Tod wird nicht mehr 
jein, noch Leid, noch Geſchrei noh Schmerz wird mehr fein; 
denn das Erjte ift vergangen” — und noch „und Gott wird 
abwijchen alle Tränen von ihren Mugen.” 

Bott mit Euch, Ihr Lieben und Liebiten, bi$ wir uns alle 
wiederfehen! In treuefter und innigiter Serzensliebe 


Euer Sohn und Bruder Sermann H. Neufeld. 
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ten über andere Angelegenheiten geſpro- bayriſchen 


chen. 

Bis jegt haben die uns zur Verfügung 
ſtehenden Geldmittel nur zur Not für 
Lechfeld ausgereicht. Der Aufwand tit 
bis jegt 700 000 M. Dazu hat das Reich 
emen unverzinslichen Vorſchuß von 
400 000 M. gegeben. Das Reich hat auch 
verſprochen, zur weiteren Kultivirung und 
Ausſaat für das Jahr 1922 weitere Vor— 
ſchüſſe zu geben. Dieſe müſſen aber in 
5—6 Jahren zurückgezahlt werden. Die 


die Rückzahlung 


lich ſind. 


aufbringen. 


Mennoniten, die 
find, find nicht im Zweifel darüber, dal; 
unter 
bältmiffen m diefer Zeit erfolgen kann, 
wenn die Flüchtlinge fleißig und ordent- 
Außer den vom Reich veriprc- 
chenen Vorſchüſſen für das Jahr 1923 
müſſen wir auch noch ungefähr 2 Million 
Wir bitten die Brüder in 
Amerifa um jtarfe finanzielle Beihilfe, 
denn mit deutichen Mittelm allein, können 
wir bei dem gegenwärtigen geringen Geld- 


wert, das Werk nicht hinaus führen. 
Sm Lechfeld Fönnen jett noch ungefähr 
50 Familien untergebracht werden, e8 mel- 
den fich aber fortwährend ſolche die jchon 
in Deutjchland find für Lechfeld und ein- 
zelne fommen aus Rußland direft auf das 
Lechfeld, ſodaß auf dieſe Weiſe in einigen 
Monaten da Lechfeld bejegt fein kann. 
Wenn nun mennonitiihe Flüchtlinge 
aus Rußland in größerer Anzahl zu er- 
warten jind, dann müffen wir neben 
Lechfeld einen anderen Platz jetzt ſchon 


LanWirte 


normalen Ver— 








1921. 


fejt in Ausficht nehmen. Wenn wir aber 
mit emem folgen Antrag an die Reichs— 
regierung herantreten wollen, dann müſſen 
wir eine finanzielle Grundlage haben. 

Auf jeden Fall wollen wir bier in 
Deutjchland für die mennonitijchen Flücht- 
linge, die zu uns kommen, tun, was wir 
fönnen, aber unjer Geld ijt befanntlich 
nicht viel wert, durchgreifend und wirf- 
jam können wir nur helfen in Verbindung 
und unter fräftiger Beihilfe unferer Brü— 
der in Amerika. 

Wenn außer Lechfeld noch ein anderer 
Pla in Angriff genommen werden joll, 
dann joll es in ähnlicher Werje gejchehen 
wie Lechfeld. 

sch habe vor furzem aus Amerifa die 
Nachricht erhalten, das das für Lechfeld 
nötige Geld von den dortigen Brüdern 
leihweife gegeben werden möge, ich joll 
aber zu dieſem Zwecke nach Amerifa 
fommen. Sch wäre dazu ſchon bereit es 
iſt aber für mich jehr jchwer, einige Mo- 
nate lang von bier fort zu bleiben; glaubjt 
Du, dab eine Reife nach Amerifa unbe- 
dingt nötig iſt, oder könnte der Zweck 
auch ohne dieſe Reiſe erreicht werden? 

Nun muß ich aber noch ſagen was die 
Hauptſache iſt, nämlich daß die Mennoni— 
tenkolonie eine lebendige Gemeinde Jeſu 
Chriſti ſein ſoll. Die Vorſtände und 
Leiter der Gemeinde in geiſtlicher Be— 
ziehung müſſen ſelbſtverſtändlich lebendige, 
gläubige Männer ſein, aber auch in wirt— 
ſchaftlicher Beziehung ſollen nur gläubige 
Männer aus der Kolonie ausſchlagge— 
bend und führend ſein. Wenn auch Mit— 
glieder anderer Bekenntniſſe in der Men— 
nonitenkolonie Platz finden, ſo ſollen das 
doch nur gläubige Leute ſein und das 
ganze Werk trotzdem ein mennonitiſches 
Werk und in mennonitiſcher Hand bleiben. 

Serzlide Grüße. ...... 
M. Horſch. 
a: mr Se 
Die Not unter den Armen in Dentid;- 
land und das Hilfswerf „Chriften- 
pflicht“. 


Einem Privatbriefe von Br. M. Horſch 
entnehmen wir folgende Meitterlungen : 
Die Arbeit unſeres Hilfswerfes „Chri— 

ſtenpflicht“ iſt jegt motwendiger als je ein- 

mal und wird nad) menjchlihem Boraus- 
jehen im Winter noch nötiger werden. 

Die Preiſe der Lebensmittel jteigen fort- 

während, je mehr unjer Geld im Werte 

finft, aber jie fallen auch jofort, wie un- 
jer Kurs zu jteigen anfängt. Ein Stei- 
gen unjeres Kurſes iſt im der nächſten 

Zeit nicht anzunehmen, dazu find unjere 

politiichen und woirtichaftlichen Verhäſt 

niſſe nicht angetan. Der Kredit des 
deutſchen Neiches kann fich bei den jeßi 
gen Berhältniijen nicht beſſern. Ein Ge— 
jchaftsmann, der wiſſentlich Wechjel un— 
terjchreibt, die er nicht einlöjen fann, bat 
das geichäftlihe Vertrauen verloren. 

Wenn der Herr nicht eingreift durch ct- 

was, an das wir Menjchen nicht dent, 

dann müſſen wir damit rechnen, daß ſich 

die jeßige ausgejprochene Teuerung im: 

mer nach) jteigert, und wenn dieje Steige- 

rung weit genug gegangen ilt, dann 
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heißt fie Hungersnot. — In Deutjchland 
wächſt nicht das nötige tägliche Brot für 
das Bolf und wenn unjere Mark im 
Yuslande nur noch einen Pfennig wert 
iit, dann fönnen wir das Fehlende nicht 
aufaufen. 

Wir wohnen bier zwijchen den Flüſ— 
jen Donau und Altmühl, an den Aus— 
läufern des Jura, in einer landwirt- 
ſchaftlich gejegneten Gegend. Da fom- 
men die Leute aus der Nähe und Yer- 
ne in die Dörfer und auf die Höfe, wie 
einjt die Söhne Jakobs nad) Aegypten 
und wollen Brotgetreide und Kartoffeln 
faufen — aber die meijten von den Su- 
chenden müjjen wieder leer abziehen, 
denn die Vorräte Joſefs fehlen uns, wir 
haben nicht mehr als was in Diejem 
Sahre gewachſen iſt. — Ein ungünjti- 
ges Vorzeichen ijt die Tatſache, dab die 
Rartoffelpreije während der ganzen Ern- 
te, während des jtärfjten Angebotes, jtets 
gejtiegen find. Wenn jegt nach beendigter 
Ernte das Angebot nachläßt, werden noch 
weitere Steigerungen fommen. Ande— 
rerjeits ijt infolge des geringen Geld— 
wertes die Induſtrie wieder bejjer bejchäf- 
tigt, weil das Ausland die Ware fauft. 
Dadurd haben die Arbeiter Beichäftigung 
bei jtets jteigenden Löhnen. Die Bau- 
ern und überhaupt die Landwirtſchaft 
fauft in der legten Zeit ungeheuer viel 
Majchinen und Geräte, weil die Einnah- 
men der Landwirtſchaft durch die hohen 
Lebensmittelpreife jehr groß ſind. Da- 
dur müſſen fajt alle Fabrifen landwirt- 
ichaftliher Meajchinen ihre Betriebe ver- 
größern und mehr Arbeiter einjtellen. 
Das bringt VBerdienft für viele Arbeiter. 
Wer jeßt eine Arbeit hat und arbeiten 
fann, der braucht heute noch troß der 
Teuerung feinen Hunger zu leiden. 

Die Armen und Notleidenden find die- 
jenigen, die wegen Kranfheit oder Alter 
nicht arbeiten fönnen und ſolche Yami- 


lien, denen ein männlicher Ernährer 
fehlt. Solchen Leuten juchen wir durch 
unſer Hilfswerk „Chriſtenpflicht“ im 


Erzgebirge, in München, Würzburg, In— 
golſtadt zu helfen. Für dieſen Winter 
haben wir beſchloſſen, auch in Augsburg 
und Nürnberg anzufangen. 

Wer jett von Arbeitsloſen-Unterſtüt— 
zung leben muß, der ijt bei der Teuerung 
übel daran; jolchen wollen wir Fleine 
Beihilfen an Lebensmitteln bringen, da- 
mit fie ihre Ernährung nur einigermaßen 
verbejiern fönnen. 

Hellmannsberg bei Ingolſtadt, Bayern, 
den 23. Oftober 1921. 

* * * * * 

Notizen über das Hilfswerk. 

(Geſammelt von Vernon Smucker). 
* * * 


Ein Brief, der jüngſt von Br. A. J. 
Miller gekommen iſt, gibt Nachrichten 
über ſeine Bemühungen zur Auffindung 
von Br. Clayton Kratz. Br. Miller 
wandte ſich vor allem perſönlich an die 
Autoritäten in Moskau mit der Bitte 
um Information über Br. Straß, aber 
ohne Erfolg. Er erjuchte die ruſſiſche 
Obrigkeit um eine bejondere Unterjuchung 
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Diefer Angelegenheit, wurde aber an die 
ufraniihe Sopiet Regierung verwieſen. 
Er reijte darauf nad) dem Sit diefer Re— 
gierung und fand die Behörden jehr höf- 
lich und, wie es jchien, bereit, alles zu 
tun, was in ihren Kräften jteht um 
in der Nachforjchung über Br. Kratz Hilfe 
zu leiften. Es wurde beantragt daß ein 
bejonderer Vertreter der Obrigkeit nad) 
Halbjtadt reifen möge um womöglich die- 
je Sache zu unterjuchen und aufzuklären. 
Doch ehe diejes ins Werk gejeßt werden 
fonnte, ſah ji) Br. Miller gezwungen ab- 
zureijen, er hofft indes bald Nachricht von 
den dortigen Behörden zu erhalten. Br. 
Miller hat mehreren amerifanifchen Be 
amten und Gejchäftsleuten, die fich in 
Süd-Rußland auf Reifen befinden, einge- 
bende Auskunft über das Verjchwinden 
von Br. Kratz gegeben und fie verjprachen 
zu tun was jie fonnten in diejer Ange- 
legenheit. Wir hoffen bald imstande zu 
jein, weitere Information zu geben. 


Br. Slagel und die Schweitern Wea- 
ber und Zoof nahmen unlängit eine Ba- 
fanz von einigen Wochen, da ihre Arbeit 
recht anjtrengend ift. Br. Slagel ging 
nad) Sophia zum Zweck der Erledigung 
bon Angelegenheiten behufs der VBerjchaf- 
fung von Reiſepäſſen für mehrere rufji- 
ihe Flüchtlinge, die nach dem wejtlichen 
Europa zu geben beabjichtigen. Much wird 
berichtet, dal; alle übrigen mennonitifchen 
Flüchtlinge, die nach Amerifa zu fommen 
gedenken, nun in Befiß ihrer Bälle find. 


28. Nov. 1921. 
* * * * * 
Eingeſandt. 

* * * 


Roſthern, Sasf., den 14. November 1921. 

Lieber Bruder Winjinger. 

Berichte hiermit, day wir bier und in 
der ganzen Umgegend für das bungernde 
Rußland im Allgemeinen umd fir un- 
jere Glaubensgeſchwiſter dort im Bejon- 
deren eine Kollefte veranstalten, die, den 
jegigen Verhältniſſen nach zu urteilen, 
recht erfolgreich iit. Da ſieht man doc 
wieder, daß die Liebe noch nicht ganz 
erfaltet ift und daß unjer Volk wirklich 
noch Opfer bringen fann und daß doch 
viele noch im Glauben den erbliden, der 
einſt uns allen zurufen wird: „Was 
ihr getan habt einem dieſer Geringiten, 
das habt ihr mir getan.” ch möchte 
hiermit allen denen, die fich daran be- 
teiligt haben, ein herzliches „Vergelt's 
Gott“ zurufen. 

Es floſſen Ffleine und große Gaben, 
aber die größte der Gaben möchte ich in 
folgenden Verſen jchildern und es find 
wahre Tatjadhen, die uns allen etwas zu 
denfen geben mögen: 


Das Waifenfindes Opfer. 


* * * 


Der Vater tot, die Mutter tot, 
Das NKindlein blieb zurück; 

Doch droben wachte treu ein Gott, 
Mit treuem VBaterblid. 


Das Mägdlein wuchs dann jchnell heran 





In lieber Freunde Hut, 
Sie lernte Gott im Glauben jchaun, 
Sm Herzen rein und gut. 


Und nun, wie andre, wiinjchte jie 
Sich auch zuweilen Geld; 

Um Xohn bat jie dann jpät und früh 
Dort Garben aufgejtellt. 


Nun wurde ihr der Mühe Lohn 
sn jchönem Geld bezahlt, 

Sp manches dachte fie wohl jchon 
Dafür zu kaufen bald. 


Da hörte jie von großer Not 

Im fernen Rußlandreich, 

Bon Sammer und von Hungerstod — 
Und ad), ihr Herz ward weich. 


Dann bracdte fie das ganze Geld, 
Das nun ihr eigen war, 

Das ganze, nicht ein Zentlein fehlt, 
In jtiller Demut dar. 


Iſt's möglich, da von Simmelshöhn 
Die Eltern nun ihr Sind 

So gut, jo edel handeln jehn? 

Dann droben Freuden find. 


Und wie der Herr zu jener Zeit 
Die Opfer jahe an, 
Sie hat mehr, ruft er wohl auch heut, 
Mehr, denn ihr all’ getan. 
3 P. 8: 


Nachrichten aus Rußland. 
Rußland für Gott. 


* 


Rußland für Gott! 

Hört die freudigen Töne, 

Ueber die Berge, durch Täler es klingt, 

Die Höllenmächte, ſie ſiegreich bezwingt, 

Singet mit, ihr Brüder, — Rußland für 
Gott! 

Vorwärts Brüder, 

Rußland für Gott! 

Traut nur auf Gott und erneuert den 


Bund, 

Treu ſteht zur Fahne, die über uns we— 
het, 

Vorwärts zum Siege, — Rußland für 
Gott! 


Rußland fir Gott! 

Laßt uns ernit dafür wirfen, 

Sott wird es fordern vom unjerer Hand, 
Millionen Rufjen geben verloren, 

Rettet die Seelen, o rettet das Land! 
Vorwärts Brüder, 

Rußland fir Gott! 

Traut nur auf Gott und ermeuert den 


Bund, 
Treu jteht zur Fahne, die über uns we- 
bet, 
Vorwärts zum Siege, — Rußland für 
Gott! 


Rußland für Gott! 

Nehmt's aufs Herze, ihr Brüder. 

Wrbeitet, betet, denn bald fommt’3 Ge- 
richt. : 
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Gott ruft uns „Bringt das Land mir 
zu Füßen“, 

D Brüder, erfüllt doch treu eure Pflicht! 

Vorwärts Brüder! 

Rußland für Gott! 

Traut nur auf Gott umd erneuert den 


Bund, 

Treu jteht zur Fahne, die iiber uns we— 
het, 

Borwärts zum Siege, — Rußland für 
Gott! 


Rußland Fir Gott! 
Vom Balajt bis zur Hütte! u 
Rußland für Gott! Unfer Herz tt 


durchglühet, 

Singt den Schlachtruf, bis Rußland ver 
einigt, 

Und mit anſtimmt — das Siegeslied —. 


Vorwärts Brüder, 
Rußland für Gott! 
Traut nur auf Gott und erneuert den 


Bund, 

Treu ſteh't zur Fahne, die über uns we 
het, 

Vorwärts zum Siege, — Rußland für 
Sott!. 


(Bon einem  Menmoniten-Flüchtling 
aus Rußland mir aus Deutjchland zuge 
ſandt. H. H. N.) 


Sergejewka (Fürſtenland, Taurien) 17. 
Auguſt n—St. 1921. 

Liebe Gejchwijter Hermann u. Anna! 

Herzlichen Gruß zuvor. In der Hoff 
nung, dal diejer Brief zu Euch gelangt, 
ichreibe ich etwas. Die Yabrif arbeitet 
noch, doch jehr mäßig und jchwer. Für 
den Winter wenig Hoffnung, iſt nicht Heiz 
material— Stroh, Urſache Mihernte. Im 
Kontor—K. Wohlgemuthb, P. Koslowsky, 
Al. Selensky und ein Kaſſierer Arch. 
Klotſchkow. Mein Gehilfe Dimitrij Bellej 
(Sohn des alten Schuck) — es geht, mir 
eine große Stütze. Mechaniker iſt Abr. 
Iſaak, gew. Meiſter bei Niebuhr (Fabrik 
in Olgafeld). Der Mann iſt Gold wert. 
In Nikopol war wieder alles 1919 fertig 
Mechaniker angeſtellt, doch eingeſtellt und 
die Maſchinen alle zurückgeholt. Ein Glück, 
daß ich ſie noch gefunden, obwohl mit 
großer Not. 
Habe hier eine Oehlmühle aufgebaut, ar— 
beitet jchon. Der Weingarten total verlo- 
ren gegangen. Wohne in Eurem Hauſe, 
wohnt mit mir noch Dimitrii Bellej. 
Witwe Aron Fait im grogen Gebäude mit 
ihrem Schwiegerjohn Johann Faſt (Franz 
Petkaus Johann), es gebt ihr nicht leicht. 
Franz Petfaus, Johann Sanzen, Johann 
Martens, Jakob Janzen leben noch. Mit 
den Arbeitern jind wir qut Freund. Juli 
Monat waren wir zu Haufe bei den El— 
tern. Mlle gefund und am Leben. Unjeren 
Eltern geht's materiell jchwer. (D könnte 
ih Euch, Ihr Lieben, Ihr Liebjten helfen 
— Hermann) Qine verheiratet mit Kor— 
nelius Samwatzfys Johann. Anna mit 
meiner Suſes Bruder Kornelius (Neufeld) 
Tine und Anna jchon je eine Tochter, 
unfere gejtorben. Geb. 2. Sept. 1920, 


geftorben am 28. Dezember 1920, nicht 
lange gelebt. 


War ein ſchönes Mädchen, 


7. Dezeinber 


mit Namen Suſe. War aber immer 
kränklich. Haben in diefer Beriode jchon 
in ſechs Monaten in jenen Dörfern ge- 
wohnt. Mit einem Wort — Gott beiwah- 
re einen jeden vor dem, was wir erlebt—. 
Bin, wie ich mich fühle 40 Jahre alt 
(wird den 10. Dez. 29. 9. H. NR.) Bon 
unjeren Schulfameraden find folgende tot: 
Korn Faſt, Bet. und Gerh. Klaſſen. Gerh. 
Klaſſen weist Du ja noch, als Du bier 
warit. Die andern beiden an Typhus. 
Beter Unruh und Schmidt von Machnowzi 
zerhackt. Wanjfa Wal in Sofiewfa in 
der Fabrif. Nicht längſt getroffen — 
beitellte zu grüßen (einer meiner beiten 
Schulfameraden. 9. 9. M. Toms nod) 
immer in Muntau. Onfel David Iſaak 
lebt noch. David mobiliitert in der Ar— 
mee. Sobannes tot, in der Schlacht ge- 
fallen — Iſaaken fönnen fich nicht tröjten. 
Beterchen lebt noch. (Wir hatten bei Ge— 
ſchwiſter Siaaf, Halbitadt drei Jahre unjer 
Quartier. Wir hatten zum dritten Sabre 
der Schulzeit in Halbſtadt ein Quartier, 
doch als wir hin famen, wurde jelbiges 
uns durch Krankheit im Haufe verweigert. 
Ich fragte Kornelius, wo gehen wir denn 
bin. Wir wurden uns einig, zu Iſaaken 
zu geben, wo wir doch gehört hatten, dab 
jie feine Schüler mehr nehmen. Und 
Dnfel Sjaaf, — Mitglied der Raduga und 
Sründer des großen Buchhandel3 David 
Siaaf, Schönwieje bei Alerandrowjff — 
jagte jofort ja. Nach einer Zeit erzählten 
jie uns, ſie hätten feine Schüler mehr 
aufnehmen wollen, doch jollten Hermann 
Meufelds Jungen fommen, die nehmen 
wir auf. Und wir famen und fanden 
den beiten Erjaß für unjer liebes Eltern 
haus für unjere Schulzeit, denn wir wa 
ren zu Haufe. Ob wir uns noch mal 
wiederjehen werden? Im Himmel gewiß. 
H. H. N.) Safob 3. Dyck aus Halbitadt, 
Gründer der Zeltmiſſion (feine Frau war 
Tine Fedrau aus Halbitadt, die verjchie 
dene Verwandte in Amerifa bat. Sie 
verjuchten, auch den Rufen das Evange: 
lium zu bringen, in der Kriegszeit als 
Ehriitlicher Soldatenbund, und ſie haben 
die Arbeit aufgegeben, bis — 9. 9. N.) 
alle zujammen umgebracht. Ich wie vie- 
le—, Könnten wir auch binüber—, das 
Gefühl könnt Ihr nicht verjtehen—. Un: 





jer Mutterchen jehr gealtert, aber nicht in, 


der Arbeit. Die Mädchen weg, und fie 
mit allem allein. (Und wie gerne wir 
Euch, Ihr Tieben Eltern, und Ihr lieben 
Geſchwiſter mit Euren Sleinen bier 
baben möchten, weil; allein unjer Heiland. 
Hermann) Anna (Munfi), die iſt ja jchon 
bon San. 1919 bei uns, und will auch mit 
uns nad) Amerifa zu Euch — jorgt da- 
für—. (Aunki unſere Cousine, feit vielen 
Jahren bei der Schwiegermutter . Ich will 
tun, was Gott mir möglich macht, Ihr 
Lieben. Hermann.) Es grüßen Euch och 
berzlihb Eure Suje u Kornelius. 
* * * 





Sergejemwfa, 28. Auguſt, 1921. 
Liebe Gejchwiiter Hermann und Anna! 
Nac unendlich Ianger Zeit haben wir 
endlich den eriten Brief von Euch erhalten, 
bom 29. Juni, vom Geburtstage Eures 








u—. 
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dritten Töchterleins. Die beiten Glücd- 
wünjche dazu — Ihr freut Euch doch be 
ftimmt dazu. Wenn bier jeßt jo mas 
pafliert, jo ijt die Frage — ja aber wo— 
mit jeßt fleiden, wo das Eſſen berneb- 
men—. Wir haben ja noch) von allem, 
doch dumfel die Zukunft. Hermann, wenn 
eben möglich, dann forge für Bapiere, 
und Ichiefe uns die Papiere, damit wir 
auch nach Amerifa ziehen können, ber 
tue diejes jogleich. Geſtern las ich in der 
Zeitung, die amerifanischen Bürger dür 
fen ziehen. Wenn ich jegt Baptere hätte, 
nicht einen Tag bliebe ich bier. (Korne 
lius, ich will alles tun, was der Herr 
ermöglichen wird, und auch dieſe Sacıe, 
Diefe jchwere Sorge wollen wir zum 
Serrn und Seilande bringen, und Er 
wird uns gewi nicht zu Schanden wer 
den lafjen. Hermann). Ich Schreibe. jett 
mit Bleijtift, da die Tinte jo jchlecht iſt, 
und bejjere gibt's nicht. Die Fabrif hat 
bis jet mäßig, aber doch gearbeitet. Ha 
ben jett „generaljnej remont“ (ämtliche 
Maſchinen werden durchgearbeitet, gerei 
nigt. 9. 9. N.) Mit dem SHeizmaterial 
am Ende. Und Stroh ijt in unſeren Dör 
fern nicht mehr. Habe aber wieder einen 
Ausweg gefunden. Den Motor aus Ni 
fopol geholt, verbejjert, und vorige und 
dieſe Woche ihn aufgejtellt in der Schlöj- 
jerei, und 2 Tage damit gearbeitet — 
arbeitet ausgezeichnet, betreiben die Schlöj 
ferei auch Schmiede. Gießen werden wir 
ein vielleicht zwei Mal im Monat. Den 
Tag wenn gegojjen wird, wird die Fa 
brif jtehen müſſen, und die Gieherei be 
trieben werden. Neft und Keroſin überall 
ſchon zu haben. Der freie Handel iſt 
ſchon wieder beinahe voll eingeführt. Die 
Geſchäfte werden von der Regierung wie 
der alle auf freie Arbeit verpachtet an 
die früheren Wirte, an Kreditgeſellſchaften, 
Aktiengeſellſchaften, Kooperative. Allmäh 
lich fommen wir ins fahren. Ich fahre 
um zwei Tage nad Melitopol, wäre jchon 
früher gefahren, doch konnte nicht wegen 
dem Fuß, babe eine Schnittwunde War 
ſchon einmal in der Stadt. Die Arbeiter 
wünſchen, ich joll die Fabrif und Mühle 
und Dehlmühle pachten. Will mir mal 
die Bedingungen anjehben. Könnte ich 
weg über’ s Meer — wie gerne An 
vielen Orten in Rußland ſchon ſchreckliche 
Hungersnot, ich glaube fait, bier gibt's 
auch noch. Heute iſt Sonntag, die Uhr 
it 12. Vormittag predigte aus jenen 
Dörfern der eingejegnete Prediger Knelſen 
und Onfel Martens (aus Mlerandertal). 
Um 1 Uhr iſt Hochzeit. Endlich verheiratet 
fih doch Fafob Nanzens Anna mit dem 
Bruder an Abr.Buller. Onfel Jak. Sanzen 
lebt noch (mußte jchon damals als wir 
Sergejeivfa verliehen, ganz aepflegt wer- 
den, der arme Onfel. 9. 9. N.) Gsitor- 
ben jind bier Timophej Kreichtoppa, mit 
Frau, Kolesnikow Doma. Schtichurom 
Sordej. Werhomsfii, alte JIsbr. Friejen, 
Frau Nidel, 9. Görzen, der in Eurem 
Gebäude wohnte, Tante Kasper. Eure 
Photographie durch unjere Eltern erbal- 
ten. Wenn möglich, jchiefe die Papiere 
durch den Amerifaniichen Konſul in Mos- 





Aenaoatitiſche Bundichas 


fau, aber frag erſt an, ob ein folder exi- 
jtiert, denn bier ijt ja nichts zu erfahren, 
noch zu glauben. 

In Liebe zeichnen Eure Suje und Kor— 
nelius und Anna Abramowna. 

(Zwei Briefe von unjeren Gejchwijtern 
Kornelius und Suje Neufeld, die gejtern 
Abend eintrafen, und die Nacht jomehr 
zur jehlaflojen machten. Gebe Gott Hilfe, 
gebe Bott eine Menderung, gebe Gott mir 
die Möglichkeit zu belfen. 19. Nov. 
Hermann 9. Neufeld). 


Meine ganze Arbeit bejteht im Fürjorge 
Komitee. Ich befomme jeßt jehr viele 
Sejuche aus Rußland um Einreife nad 
Deutichland. Hatte auch ganz qute Erfolge, 
aber jeit geitern ijt eine neue Verordnung 
erlajjen, wo ſolche Gejuche nur von der 
Wosfauer deutjchen Vertretung angenom- 
men werden, von Deutjchland müſſen je 
Doc die Zuzuggenehmigung der Orts 
behörde eingejandt werden und dieje jehicke 
ic) von Lechfeld aus. Xeider genügt die 
Einreijeerlaubnis nach Deutichland nicht 
allein, es muß ein ruf). Viſum in Ruß— 
land erhalten werden und Diejes kann 
nur gefauft werden (15 Rbl. Gold). Wäre 
diejes nicht, jo würden viele unſerer Brü 
der Schon herüber gejchafft fein, und Lech— 
feld würde überfüllt jein. Viele ſitzen jett 
in Deutjchland und warten auf eine Ein- 
reiſemöglichkeit nach Amerika. — — 
ſchreibt mir ein lieber Freund und — 
aus Deutſchland. Wäre nicht ein Weg zu 
finden, unſeren Lieben die Ausreiſe zu er 
möglichen? Hermann H. Neufeld. 


Sergejewka (Fürſtenland, Gouv. 
Taurien) 21. Auguſt 1921. 
Liebe Kinder, (an die Familie meines 
Schwagers Johann Koslowsky von ih 
ren Eltern. H. H. N.) 
Zuvor einen herzlichen Gruß mit Bi. 
36, 6—8 „Herr, Deine Güte reicht, 
jomweit der Simmel iſt, und Deine Wahrheit, 


jomweit ie Wolfen gehen. Deme Ge 
rechtigfeit jtehet wie die Berge Gottes 
umd Deim Mecht wie eine große Tiefe. 
Serr, Du bilfit Menſchen und Vieh. Wie 
teuer it Deime Güte, Gott, daß Men— 
ſchenkinder unter dem Schatten Deiner 
Flügel Zuflucht haben!” und Heimat— 
flänge 12. „O Jeſu, mie viel Gutes 


bat unfer Glaub in Dir! Das Xösgeld 
Deines Blutes, das teure, gilt auch mir; 
Naters Liebeswille, ſchenkt in dir al- 
les Seil, aus Deiner Gnadenfülle nehm 
ch auch reinen Zeil. 

* Sümdaor, ſuche 
Friede biſt nur Du, 


des 


Frieden, Mein 
Wünſch' Ruhe im 
den, und Du biſt meine Ruh; will 
wahr« Woishert haben, Du biſt dazu 
çemacht, verlange Geiltesgaben, Du hajt 
fie uns gebracht. 

Möcht' ich recht können beten, jo bitt' 
sch nur auf Dich; bedarf ich cin Vertre- 
m, Dur bitteft jelbit für mich: will ich 
; mir Leben, Du mut mir jolches 
fen: der Vater will nichts geben, als 
nur in Dir alletır. 

Dih denn ehren, da Du 
ich will den Ruhm vermeh- 


So will ich 
mir alles biit; 


7 


ren, den Jeſus würdig iſt; 
Opfer bringen, da bin ich, nimm mich 
hin! ich will Dein Lob beſingen, wenn 
ich im Himmel bin.“ Es iſt wirklich 
herrlich, daß wir das glauben Tönnen. 
daß auch uns Gottes Güte trägt und er- 


ih will Dir 


hält. Seine Güte reicht bis uns, und 
bis zu Euch. Deshalb jagen wir aud): 
Wie teuer iſt Deine Güte, Gott, da 
wir jo unter Deimem Fittiche wohnen. 
Nicht aber allein das, Er hat uns aud) 
erfauft und erlöſt durch Jeſu Blut, 
umd uns den Glauben gegeben an ein 
oewiges Leben, dort im Simmel, wo auch 
wir Ihn mit verflärter Zunge bejingen 


erden. 


Heute iſt Sonntag, jegt 4 Uhr Nach— 
mittag. Wir haben bier heute Beſuch: 
Bruder Andres, Bruder 3. Epp und 
Bruder Joh. Wiebe. Bruder Wiebe lei- 


tete Die Morgenitunde nah. Bi. 61., 


wetter diente Bruder Andres nah Luk. 
13, 235—35. Br. Andves hob bejonders 
hervor, wie jo viele Danach) trachten, 
durch eigene Werfe gerecht zu werden, 
können aber nur in Chriitt Blut gerecht 


bat früher im 
gewohnt, er it 
Sonntagslehrer. 
Dank noch alle. 


werden. Br. Andres 
Einlage und in Nikopol 
ſchon ſeit langer Zeit 
Geſund ſind wir, Gott ſei 
Daß unſer Großvater geitorben iſt, ha— 
ben wir berichtet. Sein Alter war 87 
Sabre, 4 Monate, 10 Tage. ch habe 
dieſes auch mach Amerika berichtet an 
Bernhard NRatlaff, Nebrasfa, Sanfen, 
Nord-Amerifa, doch ich weil; nicht, ob die 
Adreſſe richtig it. (Sit der Brief einge- 
troffen? 9. 9. N). Regen haben wir 
noch feimen gehabt. Futter haben wir 
etwas, 4 Fuhren Heu aus der Plawnja 
(Dinjepernioderung) und 2 Fubhren vom 
Felde, vom eritenlande (Kurrei), denn 
die Gerſte iſt ganz vertrocknet, auch wicht 
ie Aehre. Die Fabrif hat eine Wo- 
che gearbeitet, jet arbeitet fie micht 
mehr, wird auch wohl stehen bleiben. 
Vielleicht, daß der Motor arbeiten wird. 
Aufgeſtellt it er, nicht weit entfernt von 


der Speichenprejje beim erſten Fenſter 
bon der Tiire zur Schmiede. 
Sch war Freitag in Groß—-Loepaticha, 


holte etwas Klei für unſer Pferd. Ich 
erbalt: 5 Pfund dan Tag auf ein Pferd, 


denn Sch muß die Poit fahren von Ser- 
gejewfa nad) Stlein-Lepaticha, Mittwoch 
und Freitag. Ich werde vielleicht auch 


noch Mebl und Grüße und weiteres er- 


halten, denn der Poſtmeiſter Barnaſch 
will es für mich auswirken. Er bat 
auch dieſes ſchon ausgewirkt. Barnaſch 
war in Klein-Lepaticha Gehilfe des Poſt 
Meiſters Wowtſchkin, der auch noch im 
Klein Lepaticha iſt. Barnaſch jagt, er 


kennt Dich gut, auch Hermann. 

Wenn es des Herrn Wille iſt, ſo ge— 
denken wir bald nach der Molotſchnaja 
zu fahren, vielleicht iſt dort mehr über 
Amerika zu erfahren, denn hier iſt alles 
itilfe geworden, und wir wollen doch bin, 
wonn der Herr es auch will. — 

Die Nadel und das Papier zu Tinte 


(Fortfegung auf Seite 12.) 





Editorielles. 


— Wer will uns ſcheiden von der Lie 
be Gottes? Trübſal oder Angſt oder 
Verfolgung oder Hunger oder Blöße oder 
Fährlichkeit oder Schwert? (Röm. 8, 35) 

Paulus legt dieſe Frage den Chriſten 
zu Rom vor. Die Antwort liegt in der 
Frage. Und Paulus gibt weiter ſelbſt 
die Antwort „denn ich bin gewiß, daß 
weder Tod noch Leben, weder Engel noch 
Gewalten, weder Gegenwärtiges noch Zu— 
künftiges, weder Hohes noch Tiefes noch 
feine andere Kreatur mag uns ſcheiden 
von der Liebe Gottes, die in Chriſto 
Jeſu iſt, unſerm Herrn.“ (V. 38—39.) 
Liebe Gottes ſteht für Paulus 
über alles erhaben, und im erſten Briefe 
an die Korinter, Kapitel 13, kommt der 
Preis der Liebe zum vollen Ausdruck, 
und immer wieder folgen die Worte „und 
hätte der Liebe nicht“ als Gegenüberſet 
zung der größten Taten, die für uns 
nur erdenflih find, und die doch ohne 
Liebe inbaltslos, leer, nichts find. 

Und von Gottes Liebe fonnte Paulus 
den Chriſten zu Nom jagen, getrieben 
durch den Heiligen Geiſt, „darum prei 
jet Gott Seine Liebe gegen uns, daß 
Ehriftus für uns geitorben ijt, da wir 
noch Sünder waren.“ (Nom. 5, 8) Und 
Diejes wird heute uns gejagt. 

Können wir dieje Liebe Gottes fallen? 
Und doch können wir derjelben teilbaftia 
werden, „denn die Liebe Gottes iſt ausge 
goſſen in unſer Serz durch den Heiligen 
Geiſt, welcher ums gegeben it.“ (Rom. 
5, 5) 

Dieje Liebe Gottes in Chriſto Jeſu iſt 
der Bund zwijchen Chriſtus und ms. 
Die Liebe in Ehrifto iſt der Weg, hoch 
über alles Irdiſche. Die Liebe in Chri 
to iſt auch der einzige Leititern im unſe 
rer lichtarmen Welt. Und mur in diejer 
Liebe iſt das ewige Leben. 

Und dieſe Liebe wird nicht unbemerkt 
bon umfjerem Herzen Beliß nehmen, wir 
werden bandeln, umd der Beweggrund 
wird beißen „die Liebe Chriſti dringet 
uns aljo.“ (2. Stor. 5, 14) 

Beitimmt auch uns heute, da der Weg 
offen ift, unferen Lieben in Rußland Lie- 
be zu bringen, diefer Bewegarund? Und 
das auch in unſerem ganzen Tum und 
Laſſen? 

Euch in Eurer Not, Ihr Lieben in 
Rußland, möchten wir Pauli Worte wie— 
derholen „der Herr aber richte Eure Her— 
zen zu der Liebe Gottes,“ (2. Theſſ. 3, 
5), von der uns nichts in dieſer Welt 
ſcheiden kann. Wir wollen es aber auch 
uns ſagen. 

Jeſus ſagt „Ich gebe ihnen das ewige 
Leben; und ſie werden nimmermehr um— 
kommen, und niemand wird ſie mir aus 
meiner Hand reißen.“ (Joh. 10, 28) 

— — Gott iſt die Liebe, 
HermannßH. Neufeld. 





Die 


Liebe Rundſchauleſer. 
— Der Weg, unſeren Lieben im fernen 
armen Rußland zu Hilfe zu kommen, ift 
jet offen. Unzählige Food Draft3 möch— 


WMennonitifche Rundſchau 


ten im Strome über das große Meer, 
ja im Fluge ihren Weg nehmen, um die 
hungrigen, matten zerjchlagenen, gemar- 
terten und fraftlojen Körper unjerer Lie 
ben zu jtärfen, ihre mutloje, verzagte und 
vielleicht verzweifelte Seele aufzurichten, 
und Freude und neue Hoffnung im ihre 
Herzen zu geben, als Beweis unſerer Lie 
be, und daß wir voll und ganz der Auf 
forderung nachfommen: „Als wir denn 
nun Zeit haben, jo laſſet uns Gutes 
tun an jedermann, allermeiit an des 
Slaubens Genojien.“ 

Per jich des Armen erbarmt, der leihet 
dem Herrn; der wird ihm wieder Gutes 
vergelten.“ 

„Es tt ſchon die Art den Bäumen an 
die Wurzel gelegt; welcher Baum nicht 
qute Frucht bringt, wird abgehauen und 
in das Feuer geworfen. Und das Volt 
fragte ihn und ſprach: Was jollen wir 
denn tun? Er antwortete und ſprach zu 
ihnen: Wer zwei Röcke bat, der gebe 
dem, der feinen hat; und wer Speije bat, 
tue auch aljo.“ 

Sch möchte heute noch auf eine Möglich 
feit hinweiſen, unſeren Lieben in Rußland 
Liebe zu zeigen, indem auch ihnen 

die Rundſchau nah Rußland 

gejchieft wird. Ein Brief kann verloren 
gehen, und jo manch einer erreicht nicht 
das Ziel. Und fommt eine Anfrage, em 
Suchen nad Eltern, Geſchwiſtern, Ber 
wandten, Freunden und Befannten durch 
die Rundſchau, jo Findet jich irgend je 
mand von den Xejern der Nundihau im 
fernen Rußland, der Antwort geben kann 
und Antwort geben wird, denn wenn wir 
von bier jehon juchen, weil 

die Liebe Jeſu ums aljo dringet 
jo wird bon dort mehr gejucht werden, 
denn 
— das unnennbare Elend, die 
liche Laſt 
treibt fie dazu. Und könnten wir darin 
einem und dem anderen dort belfen, wer 
wollte es nicht ? Hegt dann der, der 
die Antwort gibt, die Hoffmung, vielleicht 
werde auch jeiner durch feine Antwort ae 
dacht, jo joll er nicht enttäuscht bleiben, 
wir jorgen doch dafür? 

Sibt es unter unſerem Bolfe in Ruß 
land jemand, der die Rundſchau als ein 
Samilienblatt, und das war es jo vielen 
auch vor dem Kriege in Rußland, nicht 
fennt? Kaum jemand. 

Mer bat Eltern, wer bat Gejchiwiiter, 
wer bat Freunde, wer bat Befannte, de 
nen jemand die Nundichau zujenden will 
lajien? Ja die meiſten Rundſchauleſer, 
müſſen dann doch jagen — ich habe— 
Wir warten auf Bejtellungen, auf viele 
Beitellungen. Gebt ums die Adreſſen mit 
den Beltellungen an, jo genau, wie mög- 
lich, und die Rundſchau gebt als Liebes 
gruß, um armen Menjchen, unjerem Bol- 
fe, Blut von unjerem Blute, Trojt zu 
bringen. „Was ihr getan habt einem 


unerträg 


unter dieſen meinen geringſten Brüdern, 
das habt ihr mir getan.“ 

Dann warten wir auf Anfragen, ein 
jeder darf jchreiben, eines jeden Brief tit 
aut. 


Und wir bitten dann eine jede 





7. Dezember 


Antwort, die für unfer Volk wichtig jein 
wird (ich glaube, fie jind es alle), uns 
für die Rundſchau zur Weröffentlihung 
zuzuſenden. 
Wir warten. — 

Unſere Lieben in Rußland warten viel, 
viel mehr. 

Mit Brudergruß: 

Hermann H. Neufeld. 

Von Herzen unterſtütze ich dieſen Auf— 
ruf. Manche Geſchwiſter in Deutſchland 
haben ihren Dank und ihre Freude für 
die Ueberſendung der Rundſchau ausge— 


drückt. Das wird gewiß noch mehr von 
den Geſchwiſtern in Rußland der Fall 
jein. W. Winjinger. 
r * * 
- Bruder Guſtav Enß, Editor von 
„Auf zum Werk“, erfreute die Editors 


familie wieder mit einem furzen Beſuch, 
auf jeiner Rückreiſe von New Norf nad) 
Sanjas. Es it uns immer eine Freu— 
de, wenn wir Bejuch erbalten, und be 
jonders groß iſt jie, wenn es unjer lie- 
ber Meltejter ijt, mit dem und deſſen Fa 
milte wir in den lebten Jahren unferes 
Weilens in Kanſas bejonders eng verbum 
den waren. Nur zu jchnell verflog die 
Zeit und bald mußte der Bruder weiter 
eilen, über Bluffton und Berne zuriick 
nach Kanſas. Jetzt iſt er jchon lange 
wieder daheim. Wir fönnen nur jagen: 
Komme wieder. 

Dadurch dab der liebe Bruder D. N. 
Negier jo jchnell beimgerufen wurde, it 
auch in dem Mrbeiterfreis der Ruſſiſchen 
Bibel- und Evangelifattons Gejellichaft ei- 
ne Lücke entitanden, die wohl jchwer zu 
füllen it. Br. Negier war allgemein be 
liebt und befannt als ein treuer Zeuge 
und Streiter Jeſu Ehrifti. Wir möchten 


der Schweſter Negier hiermit auch un— 
jer tiefgefübltes Beileid ausjpredhen. Der 


Bruder ſchaut jeßt Den, an Den er bier 
jo feſt geglaubt bat umd für den er jo 
gern Zeugnis ablegte. Der Herr weiß, 
wonn Er die Seinen vom Glauben zum 
Schauen rufen will und Er wird alles 
wohl machen. Fir ums bleibt die Erin- 
nerung an jo manche Stunde, wo wir 
mit Dem teuren Bruder über die Arbeit 
im Weinberge des Herrn, über die Kämp— 
fe und Siege der Gläubigen und manche 
andere Sachen, die uns gemeinjam beweg— 
ten, ums ausjprechen fonnten und wir 
iind oft durch ibn aeitärft worden im 
Kampf, der ums verordnet it. 
* k * 

— Die legten Nachrichten von Konitan- 
tinopel jagen, daß weitere 13 der jungen 
Mennoniten dort die  inreifeerlaubnis 
nach den Vereinigten Staaten erhalten ha— 
ben. 

Dann haben 14 die Erlaubnis erhalten, 
nach Deutichland zu fommen. Sind die- 
je von dort abgefahren, dann bleiben noch 
I Mennoniten in Konſtantinopel. 

Ei * * 

— In der heutigen Nummer beginnt 
eine neue Gejchichte, auf die wir beſon— 
ders aufmerfjam machen möchten. Wenn 
auch der Schauplaß ein ganz anderer ilt, 
wenn auch ganz andere Menſchenklaſſen 











1921. 
uns vorgeführt werden — das Suchen 
und Finden des Sonnenlandes — es iſt 


derjelbe Zug der Menfchenjeele nad) dem 
lebendigen Gott und nad) Erlöjung. Hier 
wie dort gejchehen Wunder der Giade. 
Eine jhöne Erzählung. 

* * * * 


Bekanntmachung. 


Zwei Couſins, Joh. Löwen und Joh. 
Unruh, ſuchen ihren Onkel Löwen, der 
von Sagradofka, Rußland nad) Amerika 
ausgewandert iſt. 

Joh. Löwen iſt der Sohn des Jakob 
Franz Löwen und Anna Joh. geborene 
Dörkſen, wohnhaft in Muntau, Boit Halb 
itadt. 

Joh. Unruh iſt der 
Unruh und Aganetha, 
wohnhaft in Altenau, Poſt 


Sohn des Tobias 
geborene Dörkſen, 
Tiege, Gouv. 


Cherſon. 
Wenn jemand etwas von Onkel Löwen 
weiß, bitte ich freundlich, mich zu be 


nachrichtigen. 
Löwen. 
Joy, Pa. 


Johann 

c. o. J. Clarence Reiſt, Mt. 

Befanntmachung. 

Nicolai Peter von Rieſen (Frieſen) aus 

Altonau, jucht Peter und Johann War- 

fentin, welche mit ihren Eltern aus Al— 

tonau, Rußland nach Amerika gegangen 

find zwifchen 1895 und 1904. Die Le— 

fer, denen die Adreſſe der oben Er 

wähnten befannt it, werden gebeten, die— 
jelbe an folgende Adreſſe zu jenden: 
Nicolai von WRiejen. 

c.0. Amos K. Mait, Cochranville, Ba. 


* x * * * 
Von hier und dort. 
* * * 


Sn Ießter Zeit find mande Gaben für 
die Geſchwiſter in Rußland eingegangen 
und es geben täglih ein und Werden 
noch viele eingehen. Das ijt jehr erfreu- 
lich und auch nötig, denn die Not iit jo 
jehr groß. Much Gaben für Notleidende 
anderswo, in Deutichland und für das 
Syriſche Weiſenhaus gehen ein. Es ilt 
nicht möglich, alles hier anzuführen. Eini- 
ge, die noch Bemerfungen von allgemei- 
nem Intereſſe machen oder ſolche Bemer- 
fungen, die ein Anjporn fein können, gebe 
ich bier wieder: 

Caſper und Barbara Waldfogel jenden 
eine Gabe für Notleidende im Erzgebirge 
mit der Bitte um Beförderung. Weiter 
ichreiben fie: Wir wünſchen Euch allen 
qute Gejundheit und Gottes reichen Se- 
gen, denn an dem ijt ja alles gelegen. 
Wir find jo leidlich geiund, wenn aud) 
mit Schmerzen. Das madt, daß wir 
bald unſere Arbeit getan haben auf diejer 
Erde Heute regnet es, wie es jeden 
andern Tag tut. Gruß an das Druder- 
perjonal und alle Rundjchaulejer. 


u — 


Ein Freund von Marion, ©. D. 
ichreibt: Lieber Bruder Winfinger und 
Editor der Menn. Rundihau! Laut den 
Berichten in der Rundſchau wie auch in 
andern Blättern find die Mennoniten in 


Rußland vielerortS in der größten Not 


Mennonitifche Bundfchan 


und wohl ſchon manche am Hungerleiden. 
Daher die dringenden Bitten um jchleu- 
nige und jchnelle Hilfe. Da der Weg 
nun offen ijt, jollte auch nicht gezögert 
werden. So überjende ih Dir hiermit 
300 Dollar zu diefem Zwed. Möchte 
der Herr auch Seinen bimmlijchen Se— 
gen darauf legen zur Linderung der not- 
leidenden Brider in Rußland. Bitte, 
jelbiges mit andern Geldern, die dafür 
eingehen, zu befördern. 
* * * 

Benj. C. Ed, Tampa, Kanj., jchreibt: 
Lieber Editor: Einen Gruß der Liebe zu- 
vor! Einliegend finden Sie Money Or— 
der für $11.25, 1.25 für Erneuerung der 
Rundihau und Prämie und 10.00 für 
die hungrigen Mennoniten in Rußland. 
Sch habe meine Sugendjahre dort verlebt, 
meine Eltern und auch meine Brüder find 
dort ſchon geitorben. Doc habe ich noch 
Halbbrüder dort, wei aber nicht, ob fie 
noch am Xeben find. Da war auch noch 
ein Sohn Heinrich Eck von meinem Bru- 
der Kornelius Ed, der hat in Turfeitan 
gewohnt. Dort find fie geitorben. Hein- 
rich hat dort geheiratet und ijt nach der 
Molotſchna gezogen. Dort ijt er erjchoj- 
jen worden, daS haben wir in der Rund- 
jchau gelejen. Wir möchten jekt erfab- 
ren, wo die Frau mit den Kindern ijt 
und in welchem Zujtande fie ſich in die- 
jer traurigen Kriegszeit befinden mögen. 
Wir münjchen jehr, daß uns jemand 
über fie Musfunft geben fönnt. Wir 
würden jehr froh jein. Meine Brüder 
find ſchon alle vor dem Krieg geitorben. 
Sch war der jüngjte, etwa 26 Jahre alt, 
al3 ich mit mehreren von dort auswan— 
derte am 74ten. ch bin jeßt noch im- 
mer froh daß ih in meiner Nugendzeit 
bon dort fort bin und wir haben bier 
unjer gutes Fortfommen. Möchte ger- 
ne dur die Rundichau erfahren, ob Sie 
das Geld richtig erhalten haben. — 

* * * 

Peter D. Fehr, Didsbury, Alta, ſen— 
det 5 Dollar für Notleidende in Rußland 
und ſchreibt dazu: Möchte doch der Herr 
ſich unſeres Volkes erbarmen, iſt mein 
Gebet. Das Wetter iſt ziemlich kalt. 
Es kommt uns doch ziemlich friſch vor, 
wenn es erſt wieder 40 Grad kalt iſt, 
aber wir ſollten doch noch ſehr dankbar 
ſein, wir haben noch gut zu eſſen und 
Kleidung, wir brauchen nicht frieren oder 
hungern. Es muß doch jchredlich weh 
tun, denn Hungertod zu ſterben. Möchten 
doch alle behilflich ſein, ſolche Not zu 
ſtillen. 

* * * 

Allen den lieben Gebern vielen Dank, 
auch den vielen andern, deren Briefe ich 
hier nicht anführen kann. Möge Gott 


es allen reichlich lohnen, was ſie für 
die Notleidenden tun. Die Gabenliſte 


wird in nächſter Nummer wieder veröf— 
fentlicht. 

Michael J. Hamm, früher Roſebank, 
Man. ſchreibt, daß ſeine Adreſſe jetzt 
Plum Coulee, Man. iſt und daß alle 
Freunde und Bekannte hierdurch davon 


benachrichtigt werden. Er berichtet: Das 
Wetter iſt hier ſehr kalt, bis 21 Grad 
und dann ſcheint die Sonne ſo klar, aber 
es iſt genug Wind. Grüße noch die 
Eltern Peter Harders in Californien 
und wünſche allen die beſte Geſundheit. 

* * 


AV. B. Klaſſen, Osler, Sasf. jchreibt: 
Serzlihen Gruß an alle Leſer und das 
Rundichauperjonal. Kann von bier be 
richten, daß es fait alle Tage ein wenig 
ichneit, jo daß es ſich jetzt ſchlecht fährt. 
Zum Schlittenfahren ijt es zu wenig und 
zum Wagenfahren ijt zu viel Schnee. Es 
paßt den meisten Leuten nicht jehr, denn 
es wird jehr gehandelt. Einer handelt 
mit Wepfeln, der andere mit Kohlen, der 
dritte mit Schweinen, welche bei vielen 
fehlen. — Bitte den Editor noch, meine 
Adreſſe zu ändern. Anſtatt A. P. Klaſ 
ſen, Wymark, Sasf. ſoll es beißen: A. 
P. Klaſſen, Osler, Sasf. Bor 21. 


P. Unger, Förſterei Memel, ſchreibt, 
daß es ihm trotz aller Anſtrengungen bis— 
her nicht möglich war, in Rußland hin 
einzukommen. Polen verweigert die 
Durchfahrt und er wird vorläufig in För 
ſterei bei Memel bleiben. Er ſendet fol 
gende Gabenliſte: 

Gaben erhalten von: 


M. B. Faſt, Reedley, Cal. 520.00 


Ungenannt, Anaheim, Cal. 40.00 
Unity Preß,, Anderjon, Ind. 10.00 
Gemeinde bei Lake Charles, La. 50.00 
J. G. Evert, Hillsboro, Kanſ. 1.00 
Johann Siebert, Hitchcod, Ofla. 3.00 
Joſ. Adrian, Lake Charles, La. 1.00 
Kath. Dyck, Burrton, Kanſ. 1.00 
W. B. Unrau, Canton, Rani. 30.00 
A. PB. Neufeld, Inman, Kanſ. 3.00 
Sohn Epp, Whitewater, Kanſ. 20.00 
Kätie Sawatzky, Dallas, Oregon 10.00 
Peter Quiring, Henderjon, Nebr. 50.00 

Möge der I. Gott dieje Gaben jegnen 


und es allen Gebern vergelten. 
Dur M. B. Faſt für Witwen und 


Waijen weiter erbalten $85.00 oder 
5750 Marf. Diefe habe ih nah Wiſ— 
jen und Willen folgenderweije verteilt: 


Witwe Trienfe, Danzig 1185 M; Witwe 
Bathmann Danzig, 260 M.; Fr. Tine 
Brandt Danzig, 250 M.; P. Abend Dan- 
ig, 100 M.; Witwe Dycd Danzig, 400 M. 
Witwe Gronfowsfy, Danzig, 300 M. 
Werner, Danzig, 150 M. Witwe Miller 
Danzig, 200 M. Fr. Rhode, Danzig, 
100 M. Witwe Harfert Langfuhr, 150 M. 


WitweWendt, Langfuhr, 150M. Kleine 
Gaben bei Hausbejuhen 640 M. Aus— 
gaben 3885 Marf. Bleibt an Hand 


1865 Marf. —— 
Miſſion. 
Shine 


Ningling Hiien, den 25. Oftober 1921. 
Werter Br. Winjinger: 

Einen herzlichen Gruß der Liebe zuvor. 
Wir müſſen zuerjt unjern herzlichen Danf 
ausjprechen für die freie Zujendung der 
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Rundſchau und des Sugendfreundes. Un 
jere lieben Kinder haben ſich jehr dazu 
gefreut, bejonders während der Sommer 
ferien. Einliegend iſt ein Brief, den 
unfere Tochter gejchrieben bat fir den 
Sugendfreund. 

Die jchöne SHerbjtzeit it wieder da, 
wo man in China das jchöne Wetter und 
auch die beite Zeit hat zum Musgeben. 
So der Herr Gnade und Geſundheit 
ichenft, gedenfen auch wir wieder mehr 
binauszugehen. Unfer Hausbau geht der 
Bollendung entgegen, wofür wir jehr danf- 
bar jind. 

Auch ih babe Gott ſei Danf die Tet 
ten Tage etwas jtärfer gefühlt. Den 
Herrn wollen wir preifen und Ihm auch 
ferner vertrauen. Es ijt jo föjtlich, einen 
treuen Heiland zu haben, der uns bei 
jteht in allen Lagen, auch wenn es jeher 
den heit durch den Tod. Wir vermij 
jen unjern Fleinen Liebling Mlbert noch 
jehr, aber wir haben die freudige Hoff 
nung, ihn bald wieder zu jehen. Sin 
gegen, wenn man dieje vielen Armen ſieht 
ohne Jeſum jo binleben und biniterben, 
wie traurig jtimmt einen das und dazu 
jind viele jo gleichgültig und achten das 
teure Evangelium jo gering. Möchten 
doc) noch viele erwachen und zu Jeſu kom 
nen, weil es noch) die Gnadenzeit it. 
Der Herr helfe ums allen, treu zu fein, 
daß wir mögen wirkend und wachend 
erfunden werden, wenn Er fommt. 

Wünſche auch Euch allen viel Kraft und 
Mut und Freudigfet. Eure für Jeſum: 

Agnes Epp. 








Korreipondenzen. 


Dereinigte Staaten 
“dh % 
Manier 


Halitead, Kanſas, 
Donnerstag, den 24. Nov. 1921. 
Werter Editor und Leſer! 

Ob der I. Editor mich noch immer als 
Korrejpondent anſiehet, weil; ich nicht; 
doc) er jchieft mir noch immer die Rund— 
hau als Korreipondentenlohn zu, welches 
mich anjpornt, nach jehr langem Schwei 
gen mal wieder an die Arbeit zu geben 
um einiges von bier zu berichten. Wenn 
auch nicht alles Neues ijt, jo wird der 
Editor es vielleicht doch aufnehmen. 

Die Gejchwijter, die von bier nad) Ma 
nitoba zu unjerer Ronferenz ‚fuhren, die 
den 17. vorigen Monats anfing, find 
Ihon zurüc; welche waren: Die Diener 
Safob Unruh, Jakob Dirfs, und ©. 
ichwijter Johann A. Johnſons. Ob Die- 
ner Unruh ſchon beim iſt, kann ich noch 
nicht ficherlich behaupten. Freitag abend, 
den 28. letzten Monat fam mein Vater, 
B. T. Köhn, Winton, Cal. ganz uner— 
wartet als lieber Gajt bei uns an. Sams- 
tag (den 29.) fuhr ich mit ihm per Auto 
nad) jeinem lieben Onfel B. 3. Köhn zu 
Mittag. Er blieb dort über Nacht. 
Sonntags fuhren fie mit ihm zur Kirche 


Alennonitiſche Rundſchau 


und zu Mittag nach Geſchw. J. C. John— 
ſons, abends wieder zur Kirche und zur 
Nacht brachten unſere lieben Nachbaren 
Geſchw. S. ©. Johnſons ihn nach uns. 
Br. Silas iſt Gehilfseditor für unfer. Ge 
meindeblatt, „Meſſenger of Truth”. Meon- 
tag früh morgens fuhr ich ihn bier nad) 
Halftead, wo er die Interurban-Car nahm 
und ging über Wichita nad) Fairview, 
Dfla. Montag abend, den 7. Ddiejes Mo 
nats kam er zuriick von Oklahoma und 
wieder bei ums zur Nacht. Den nächiten 
Tag fuhren wir (Bater umd ich), nach 
Lone-Tree und blieben bei meinen I. Con 
fin Geſchw. 3. 3. Köhns zu Mittag und 
nachmittags gings noch ein bischen nad 
Jakob Köhnen, dem Bater ſein altgeweje 
ner Schwager und von dort wieder beim. 
Unterwegs dorthin, batten wir eine Flei 
ne. Unterbredung. Weiteinmal blieb das 
Auto Stehen dieweil es alle Kraft verlor. 
Sch dachte: Nun, was it jett los. Stieg 
herunter und ſuchte den Fehler auf und 
fand, das eine Gafolinröhre entzweige- 
brocdhen war. Schnell nahm ich die ab 
und ging damit nach David B. Beckers, 
wo wir die Nöhre ausbeſſerten. Beckers 
wohnen nabe unſerer Kirche in Lone-Tree. 
Mittwoch fuhren Vater, meine Frau md 
ich wieder nah B. 3. Köhnen zu Meit 
tag, wo auch noch Johann WM. und N. 
C. Johnſons famen. Nachmittag batten 
wir eine jegensreiche Unterbaltung ſamt 
einer Gebetsitunde anjchliegend Die al 
te Geſchw. B. 3. Köhnen ſind in jchweren 


VBerbältnifien. O, welch ein trauriger 
Zuftand. Sie Sind ſehr  bejorgt und 
wünſchen davon erlöjt zu werden; entiwe 
der mittelbar oder ımmittelbar. Ihr 


Verlangen tit, die Sache möchte mehr im 
Sebet in Erwägung genommen werden, 
Sch beitätige Ddiejes. Warum it es bei 
Diefer Zeit nicht jo wie bei der Mpoftel 
zeit? Wir haben noch denselben Gott 
und Heiland den die Apoſtel hatten. Got 
tes Allmachtsband it noch nicht Fürzer 
und jeine Kraft nicht weniger geworden. 
Jene Apoftel hatten die Kraft, Wunder 
und Zeichen zu tun. Wo liegt die Schuld, 
wo liegt die Schuld? Offb. 2, 5 diene 
nach meinem Grachten zur Antwort. Zur 
Nacht kam der Water wieder mit uns. 
Donnerstag fuhren wir wieder zu Mittag 
nach Geſchw. 3. A. R. Schmidten und 
nachmittag machten wir noch einen klei— 


nen Anhalt bei den alten Geſchw. To— 
bias Unruh, aber die Mutter war nicht 
zuhauſe; war nach ihrer Tochter Zike 
Köhnen gegangen. Wir fuhren weiter 


bis zur Stat wo Vater den 4 Uhr Zug 
nabm und eilte feiner Heimat zu. 


Nachmittag, den 4. dieſes Monats be 


juchten uns die lieben Geſchw. David 
Köhnen, meine Confins, Frau Heinrich 
Berfer von Lone-Tree und Noel Köhn, 


Winton, Cal. Xebtrer war auch in unſe 
rer Konferenz und jo auch mein Water. 
Den nächiten Tag wieder, famen meine I. 
Tante, Frau Abra. Eck und ihr Sobn 
Abraham von Fairview, Dfla. ver Auto 
bei uns an und blieben über Abendbrot, 
Zur Nacht fuhren fie noch bis Tantes Su 


anna, Frau 3. A. R. Schmidt. Ihre 


7. Dezember 


Sroßtochter, Nebeffa Nightengale war 
auch mit. Sonntag, den 6. waren R. 9. 
Köhnen von Montezuma, Kaf. bier im 
unjerer Slirche. Aber eine traurige Nach— 
richt fam bier, nachdem fie eben daheim 
waren, nämlich das Nuben tot war. Es 
iit aber doch bedenklich) wie eS nur mit 
uns Menfchen bejtellt iſt. Er foll nur 
21 oder 22 Stunden krank geweſen fein. 
Stier hat das Sprichwort volle Kraft: 
„Heute friſch und rot; morgen jogar der 
bittere Tod.“ Etliche Jahre zurück muß— 
te Nuben ſich einer jchweren Operation 
wegen Blinddarmentzündung unterwerfen. 
Db das den Tod verurjadht hat? Die Blu— 
me war noch in voller Blüte aber wurde 
abgehauen und iſt verdorret. Alſo ein 
trauriger Zujtand und jchwerer Verluſt 
fiir jeine Familie. 

Eine große Frage iſt es mir, wie die 
Welt (auch die ſich Chriſten nennen) den 
heutigen Tag (Danfjagungstag) feiern 
wird. Wohl mit Freien und Saufen. 
Sch jagte gejtern einem Mann bier in 
der Stadt, „Morgen twollen wir alle dan- 
fen.“ Er ſagte; „Freſſen wollen wir.“ 
Diejes gibt uns etwas eine Idee wie der 
Tag zugebraht wird. Anjtatt Gott die 
Ehre zu geben, befommt der Satan e8. 
Das Sprichwort lautet: „Se gelehrter, je 
verfehrter.“ 

Will zum Schluß eilen und mich furz 
fajien. Wir find noch alle gejund. Das 
Wetter iſt noch immer troden, der Wei- 
sen leidend. Der armer jehaut nad 
Negen oder Schnee aus. 

Schließe hiermit, denn ich babe jchon 
mehr gejchrieben als ich wollte oder dad) 
te, Num, der Editor ijt herzlich willfom- 
men es zu behobefn, nachdem es ihm ge: 
fallt. 

Den Editor und alle Xejer Fröhliche 
und jegensreihe Weihnachten wünjchend, 
verbleibe ich 3.8. Köhn. 

Herzlichen Danf für die Segenswünſche. 
Erwidere fie von Herzen. Editor. 


Tanadıa. 
= Zu Ze = 
Manitoba. 
* * * 
Altona, Man. November 1921. 

Werter Editor und Lejer! 

Sn dem Bewußtjein, dal ich als Leſer 
diejes Blattes der Anjpornung des Edi- 
tors in etlihen Nummern zurücd, wo 
es an Berichten mangelte, nicht Folge ge- 
leitet babe, will ich endlich zur Feder 
greifen und das Verfehlte mit einem Flei- 
nen, mangelbaften Bericht ausgleichen. 

Das Wetter läßt nach nichts zu wün— 
jchen übrig. Letztes Jahr um dieſe Zeit 
waren die Autos gänzlich verſtummt md 
man batte jich nur des Schlittenfahrens 
au erfreuen. Heute hört man immer wir- 
der noch das Summen des Mutos. Auch 
die übliche Borratseinfammlung für die 
langen ®Wintermonate iſt zum Abſchluß qr- 
fommen, wenigitens bei den meilten. Doch 
iit faum eine Sorgenwolfe am Horizonte 
verſchwunden, jo türmt ſich ſchon wieder 
eine andre, Nun ſind es leider nicht er— 
ſchreckende, ſondern viel mehr Freude brin— 
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gende, außer die üblichen Vorbereitungen. 
Ehe diejes Schreiben erjcheinen wird, ijt 
die Wolfe völlig emporgejtiegen und man- 
chem ärmlichen Elternpaar die Sonne der 
Weihnadhtsfreude verdunfelt. Seit mei- 
nem leßten Schreiben ijt jo mandes an- 
der3 geworden, ja dem Wechjel an heim 
gefallen. Wie jollte es auch anders, es 
iit jo das Schöpfers Ordnung, nur Er 
bleibt umveränderlih und unbegreiflich 
wie er regieret. 

Doch hat das Wort der Wahrheit bei 
vielen jchon einen Zweifel angefadht. 1. 
Zim. 1, 5—7. Gal. 1, 6—10. 1. oh. 
23, 22. Röm. 16, 17—18. Es werden 
nicht immer angeführte Schriftitellen ge 
lefen, doch möchte ich bitten jelbige zu le 
fen und mit der jeßtigen Zeit zu prüfen; 
jollte ich im Irrtum fein, dann bitte ic) 
um Erflärung. Es wären ja noch viel 
Stellen anzuführen, doch würde es zu 
viel Raum beanspruchen, und die Leſer 
ermüden. 

Die Frau des Johann Wiens die an 
Waſſerſucht Iitt, it jchon eine geraume 
Zeit ihrem Wunſche nach erlöjt, jo auch 
der Witwe Johann Funf wurde im hoben 
ter am 8. Dft. ihr Sehnen geftillt. 

Den 13. Okt. wurde Barbara Kehler 
und David Dörkſen für's Leben verbum- 
den, jo wäre noch von Heinrich Kehler 
und Sara Siebert, David Braun und 
Maria Kehler zu berichten. Nehnliche Be- 
richte wären wohl von nah und fern zu 
erwarten. Selbjtverjtandlich jind es nicht 
die einzigen gewejen, doch darf man nicht 
zu weit hinaus greifen. 

Auf der Lehrer Konferenz, die den 9, 
4 und 5. d. M. in Mltona. jtattfand, 
wurde manches bezüglich des Unterrichts 
in den Schulen ausgetaufht. Wenn man 
allen diejen Anftrebungen laujcht und fie 
prüft, dann iſt es oft, als wenn ein jehr 
wichtiges Fach etwas überjehen wird, es 
jcheint manchmal, al3 wenn wir vergej- 
jen haben, daß das Kind eine unjterbliche 
Seele hat. Was hülfe es dem Menjchen, 
wenn er die ganze Welt gewönne, und 
nehme dod Schaden an jeiner Seele. In 
der Rundſchau No. 45 Seite 2 iit ein 
ſehr treffender Bericht, bezüglich unſerer 
Kinder von Rev. H. Dallmeyer, Schilde- 


ihe. Da tit etwas für Eltern und Leh— 
rer. Es ijt der Mühe wert zu leſen. 


Grüßend: P. P. Kehler. 


* * * 


Grünthal, Man., den 16. Nov. 
1921. Lieber Br. Winfinger und alle Le- 
fer der Rundſchau! Wünſche Euch zuvor 
Sejundheit und ſtetes Mohlergeben an 
Leib, vornehmlich aber an der Seele. 

Sejus, Heiland meiner Seele 

Lab an deine Bruft mich flieh'n u. ſ.w. 

Wenn wir Chriften immer diejes Ver— 
langen bitten, und auch mit ganzem Ernit 
darnad) jtrebten, an der Bruſt Jeſu Kraft 
und Leben zu erlangen und mit Lazarus 
in dem Schoße Abrabams zu fiken, o wie 
würde e8 dann doch jo ganz anders her: 
gehen in der Welt! Dann würde anjtatt 
Krieg Friede, anitatt Hab Liebe jein. Na 
dann könnten wir uns mit Recht Glieder 


Alerit nonitiſche Rundſchau 


des Leibes Chriſti nennen. Aber ſo wie 
es jetzt in der Welt unter den Chriſten 
zugeht, kann man die Chriſtenheit dann 
nicht vielmehr als ein Skelett betrachten? 
— Denn ſo lange der Leib lebendig it, 
ſind die Glieder alle in einander zuſam— 
mengefaßt; aber wenn der Leib erſt tot 
t, dann bleiben die Glieder nicht mehr 
ineinander, fondern der Leib verfaulet und 
sie Glieder trennen ſich voneinander. Das 
heißt: So lange wir in der wahren Liebe 
und in der rechten Lehre Jeſu bleiben, 
jind wir ein Xeib und Chriſtus iſt das 
Haupt jolches Leibes. Wenn wir aber 
erjt in Uneinigfeit, Unzufriedenheit, Zank 
und Streit leben, dann find wir geiltlich 
tot, und die Glieder zertrennen ſich, eins 
bier und das andere dort hin, jo dab es 
ſchließlich nicht mehr zu erfennen tit, 
welch Leibes Glieder es find. Römer 12. 


5. 1. Eorinther 12. 27. Epheſer 4. 15 


— 16f. 
Mit Gruß J. 8. 
Lowe Farm, Man., den 20. No- 
vember 1921. An Editor und Leſer! 


Bon bier wäre zu berichten, daß der Win- 
ter mit jeinen igentümlichfeiten, als 
Froſt und Schnee, ſich eingejtellt hat. Die 
Erde tit zu einer Kruſte geworden, denn 
das Thermometer zeigte jchon wiederholt 
20 ©. und darüber. 

Ausrufe jind wohl jeden Tag außer 
Sonntag; Berjammlungen zur Beratung 
der NAuswanderungsprobleme werden bie 
und da abgehalten. Zwei Ziele werden 
verfolgt, natürlich find zwei Parteien, je- 
denfalls gibts ein Zerjplittern der Men 
noniten von Manitoba und Sasfatchewan. 

Schreiber diejes hat das Verſprechen 
von Merico bon der Regierung und auch 
das don Süd-Amerika gelejfen. Soviel ich 
jehen fann, würde ich leßteres Verſprechen 
von Seiten der Vorrechte für die Menno 
niten vorziehen, doch bier bleibt ja einem 
jeden die Wahl. Doch wie immer es 
jein mag, es ijt in dieſer leßten verhäng- 
nispollen Zeit jchwer zu wählen, zumal 
jo viel Politif, Gunjt, Geld und Ehre 
die große Rolle jpielt. 

Doch mollen uns mitten in dieſem 
Wirrwarr einmal fragen, ob wir richtig, 
oder überhaupt jehon gewählt haben für 
das ewige, bleibende Erbteil, das da be- 
halten wird im Simmel? 

Br. Winfinger, ob die Rundichau nad) 
Kamenfa Orenburg, oder Silberfeld Omsf 
Sibirien geht? Dort wohnen meine Brii- 
der. 

Gru an alle unfre Lieben bei Herbert, 
Sasfatcheivan. 

Mit Gruß, S. 3. Töws 

Nein, fie geht noch nicht dahin, aber 
fie würde gerne, wenn Reiſegeld und 
Adreſſe da wäre. Editor. 


* * * * * 


Sasfatdhewan. 
Noithbern, Sasf. Nov. 16, 1921. 
Unſere deutjch-engliihe Akademie iſt num 
bereit3 jeit anfangs Oftober im Gang. 
Die Lehrer find die Brüder NReddefopp, 
Penner und Creßmann. Weber fünfzig 


Schüler find bereit3 eingetreten und es 
jteht zu erwarten, daß noch) mehr dazu 
fommen. 

Witwe Abr. Konrath bat in Gemein- 
ihaft mit zwei von ihren Töchtern die 
Beföjtigung der Studenten im Mädchen- 
heim übernommen. 

Die Schule, als Körperjchaft, hat ſich 
dahin geeinigt, jeden zweiten Sonntag 
abend zur Abhaltung eines Sugendvereins 
in der Kirche zuſammen -zu fommen und 
jomit ijt jeden Sonntagabend für Jung 
und Alt Gelegenheit, etwas aus Gottes 
Wort zu hören jowie auch etwas fir den 
Herrn zu tun, indem wir die andere 
Sonntage unjern Sugendverein haben. 
Der Bejuch iſt recht rege. Möge fich der 
Herr zu der Arbeit befennen! 

Seit einer Woche bat die Erde ihr 
Winterfleid angelegt. Es hat ein paar 
Zoll Schnee gegeben, welcher jchon liegen 
bleiben dürfte, da die Nachtfröjte erniter 
auftreten, jo dal es während des Tages 
nicht immer auftaut, jondern nur etwas 
nachläßt; faſt beitändig bewölfter Simmel. 

Unjre liebe alte Nachbarin, die verwit 
wete Schweiter Wilhelm Krahn, fann jich 
noch immer nicht gut in die Trenmung 
bon ihrem kürzlich verjtorbenen Mann 
ſchicken. Er fehlt ihr überall; fein Wun 
der, wenn ein Ehepaar 59 Nahre gemein 
ihaftlich gepilgert bat und eines davon 
plögli” abgerufen wird, dab die Ein 
jamfeit dann fühlbar wird. Wolle der 
gnädige Gott fie mit Seinem Troit erfreu 
en! 

Eine Familie Bergen iſt bier von 
Deutichland eingetroffen; Eltern mit vier 
erwachienen Rinder. Sm Sabre 1918, als 
die deutichen Truppen Rußland verlieien, 
ichlofien fie fi diefen an und Famen ſo 
als Flüchtlinge nach Deutjchland. Ihre 
Verwandten biejelbit, Kinder der vor eı 
nigen Jahren verjtorbenen Witwe Heinrich 
Neufeld, erfuhren von ihnen, jehieften ib 
nen Freifarten und jo find fie jeßt bier, 
wenngleich es nicht ohne Bejchwerden und 
mancherlei Mufenthalt abgegangen iſt und 
auch eine lange Zeit genommen bat. 

Mit berzlidem Gruß an den Br. Edi- 
tor und jeine Mitarbeiter jowie an bie 
Leſer dieſes Blattes zeichne mich als an— 
gehender Korrejpondent. 

Wm. Rempel. 
* * * 

Teddington, Sasf.,den 14. Novem— 
ber 1921. Werter Editor! Muß mal 
bon bier was in der Rundſchau erjchei- 
nen lafien, von bier iſt jo wenig in der 
Rundichau zu finden. Es tit bier jehr 
gut gewejen den ganzen Herbſt. Nett 
haben wir jchon ein wenig Schnee, aber 
falt iit es noch nicht gewejen. Die Er- 
de iſt noch nicht gefroren, es würde noch 
zu pflügen geben. Es jcheint bier alle 
Sabre bejier zu geben, denn bier wer— 
den jett jchon viele Waflermelonen und 
Surfen gezogen, was bier früher garnicht 
ging. So ilt es auch mit dem Weizen bej- 
fer, er verfriert nicht mehr. Wir ba- 
ben bier auch die Eijenbahn etwas nä— 
ber befommen. Es find zwar noch 9 
Meilen, aber es hilft doch viel. Schrei- 
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ber diejes war auch bis jet 28 Meilen 
von der Stadt, aber e3 find hier nod) vie- 
le, die noch viel weiter ab find, bis 75 
Meilen und die denfen oder jagen, es 
hilft jchon viel, aber es ijt nicht gemug: 
Es ijt ziemlich jchwer, das Getreide jo 
weit zum Marft zu bringen; Sie haben 
bier von 20 bis 40 Cent das Bujchel ge 
geben, es zum Markt zu fahren, aber die 
jes Jahr können es die Jarmer nicht tum, 
weil der Preis jo herunter gefommen it, 
bis 50 Gent das Bujchel. Man bört bier 
viel jprechen, die Farmer wiſſen nicht, 
was ſie tun jollen, bejonders die, die viel 
Schulden haben. Viele haben Land gefauft 
in der Hoffnung, es in einigen Jahren zu 
bezahlen und jo noch mehr. Ein jeder 
wollte reich werden. Etlichen wird es auch 
geglüct haben. Ueber die Auswanderung 


wird bier viel gejprochen, es iſt etwas 
neues und es wird jehr gelobt. Es wird 
auch wohl viel beſſer jein als bier im 


Canada, wenigjitens, wenn man da erit 
mal jo eingerichtet ift wie bier. So qut, 
wie es mir einer gejagt bat, kann es 
doch nicht fein, er jagt, wer nicht arbeiten 
will, der braucht nicht. Da wachſen Bau 
me von deren Frucht kann man Brot ma 
chen und die Schweine laufen da wild 
herum, da braucht man nur ein Schwet 
nehof zu machen, dann geben mehrere 
zufammen und treiben fie da binein. Auch 
mit den Hühnern jei es jo. Aber ich den 
fe, der Mann iſt nicht da gewejen. Als 
ih in den jüdlichen Staaten war, babe 
ih von Mullichweinen gebört, aber ich 
weiß nicht, ob die gegeſſen werden. 

Der Gejundheitszujtand it auch ziem 
lih gut, von Sterbefällen iſt micht zu 
berichten, außer von las Wiebe, der tit 
bier gejtorben. Was jeine Kranfbeit war, 
wei ich nicht, er hatte die legten 10 Ta 
ge nichts zu fich genommen. Muß noch 
berichten, das Johann Schul bier eine 
Mühle baut. Hoffentlich werden wir dann 
das Mehl auch billiger befommen. Es 
geht ihm nur langſam, da er meijtens al 
lein iſt. Mrbeitslohn it hoch und er bat 
nicht viel Geld, Mrbeiter anzunebmen. 
Aber er iſt auch ein ziemlich geſchickter 
Baumeiiter und was lange dauert, wird 
endlih aut. Noch eine Frage an den 
Editor: Warum wird das Evangeliiche 
Magazin nicht nach Canada geichiett? Ich 
jandte das Geld einmal und babe es zu— 
rücerbalten. Noch einen Gruß an den 
Editor und alle Lejer von 

J. B. und W. Brown. 

Das fann ich nicht jagen, babe es jeßt 
zum eriten Mal gebört, dal es jo ilt. 
Frage doch mal in Cleveland 'an. Editor. 


Todesanzeige. 


* * * 


Regier. — D. J. Regier wurde am 
25. April 1859 in Südrußland im Dor— 
fe Rudnerweide geboren. Im Jahre 
1876 wanderte er mit ſeinen Eltern aus 
nach Amerika. Sie ſiedelten nahe Mt. 
Lake im Staate Minneſota an. Am 4. 
Dezember 1881 wurde er vom Aelteſten 
Aron Wall getauft und dort in die Ge— 
meinde aufgenommen. Bon dort fam er 


Alennoritiſche Rundſchau 


mit Atteſt und wurde im Jahre 1885 
in die NMleranderwohl-Gemeinde aufge- 
nommen, deren treues Glied er bis zu jei 
nem Tode geblieben iſt. Am 5. November 
1885 trat er in den Eheſtand mit der 
jeßt trauernden Gattin, Katharina Unruh. 
Diejer Ehe entiprojfen 8 Kinder, wovon 
eins als fleines Sindlein dem Vater in 
die Ewigfeit voran ging. Er iſt Groß 
vater geworden von 8 Sroßfindern. Die 
Zeit der gemeinjamen Wallfahrt war 36 
Sabre und 1 Tag. Alt iſt er geworden 
62 Jahre, 6 Monate und 11 Tage. Er 
war jchon einige „Sabre berzleidend md 
mußte ſich immer mehr von jchiwerer 
und aufregender Arbeit zuriüczieben. Da 
waren jolche Beichäftigungen wie die Ar 
beit im Relief Komitee und jeßt die Bi 
belverbreitung und Miſſionsarbeit fir 
Rußland recht erfriichende Bejchäftiqungen 
für ibn in dieſem Herbit. Nun wurde 
jein Leiden recht bedenflihd. in Anfall 
Diejer Art war jo jehwer, dab er zur Be 
bandlung nach Halſtead ins Hoſpital ge 
bracht werden musste. Es wurde aber 
wieder beſſer, ja jo aut, dab er in leß- 
ter Zeit bejonders leicht fühlte und jeine 
leichten Mufgaben löſte. Dod am 
Samstag, dem 29. Dftober, gegen Abend, 
erfranfte er wieder plößlich und jogleich 
ſehr ſchwer, jo dal die Merzte wenig Hoff 
nung für ihn batten. Er erbolte fich 
Doch noch etwas, und wir bofften jchon, 
es würde noch einmal bejfer werden. Der 
Herr, der ja weiß, wie es am beiten für 
uns iſt, hatte anderes im Sinn Letz 
ten Sonntag, etwa 1 Uhr 30 Min., nad 


mittags, in einem ſolchen Anfall trat 
der Tod ein. Der Todesfampf mwährte 
faum 10 Minuten. Unter großer Be 


teiligung wurde Donnerstag, am 10. Ne 
vember, die Begräabnisfeier in der Mler 
anderwohler Kirche abgehalten. P. €. 
Siebert von Sillsboro, Tabor Kollege, las 


als Einleitungswort Offb. Sob. 21 und 
betete. Xeichenreden wurden gebalten von 
P. 9. Unruh über ob. 3, 11. B. 8. 


Nichert jprach auch an der Hand des Bu— 
ches Sofia über die Ruhe der Kinder Got 





tes, — Chr. Bundesbote. 
(Fortjegung von Seite 7.) 

haben wir terbalten, beiten Danf da— 

für. Ich babe die Hälfte davon abge 


brübt, doch etwas viel Waſſer aufgego)- 
ion, iſt etwas bla; geworden. Dieſe 
Tinte, mit Der ich ſchreibe, iſt noch von 
I Jahren zuriick. Ich hatte fie zugeladt 
und weggeſtellt, es iſt moch Kopiertinte. 
Sch glaube, ich babe es ſchon geichrieben. 


Saban Icon 4 Briefe geichict, davon 
einen nach Amerika, diefes iſt der fünfte. 
Sonde ihn im Deinem  gejchieften Cou 
vert nach Deutſchland. 

Grüßet alle, beiomders Eure Hans 
und Anna, die werden uns wohl ganz 


Dit beichauen wir Eure 
Sedenfet unſer im Ge- 


vergeſſen. — 
Photograpbien. 
bet. 
Eure Euch Tiebende Eltern 
Peter und Suſanna Koslowsky. 


7. Dezember 


Teure Geſchwiſter Bet. Loewen! 

Will mal wieder ein flein Lebens- und 
Liebeszeihen an Euch ſchicken. Euren uns 
jehr lieben Brief vom 2 Juni erhalten 
den 6 Sept. Danfejchön für die Liebe 
auch von einem Unbekannten und dog) 
laut feinem jchönen Bericht, Bekannten, 
Br. 3. ©. Ewert, der wohl Redakteur 
eines Menno. Blattes iſt, jagen demjelben 
auch unjern berzlichiten Danf für die er- 
iwiejene Liebe hiermit. Denn der Brief 
war jehr aufmunternd Der Herr jegne 
Euch alle dort, Ihr Lieben alle, die ihr 
jo viel für uns und andere die in Not 
jind, tut! Der Herr jagt, was ihr einem 
Diefer Geringiten getan, das habt ihr mir 
getan. Den Bericht von den bier Hutter- 
ihen Bruderhöfern und den anderen auch 
erhalten, danfe jehr. Bitte uns recht oft 
jolhe Berichte zufchiefen zu wollen. Habe 
auch von Br. D. Pauls einen Brief er- 
halten, wo er bittet, ihnen von D. Sie- 
mens zu berichten und denjelben auch ei 
nen Brief zuzuftellen, welches ich auch ge- 
tan und glaube daS Daniel Siemens noch 
leben und wohl in Nifgob wohnen müſ— 
jen weil jie dort eine große Dampfmühle 
haben. Wenn ich genaue Nachricht befom- 
me, berichte ich jofort. Wir jind Gott- 
lob alle gejund und haben noch unjer 
taglih Brot und Kleidung, wenn aud 
ichon jehr geflict mu werden. Wir haben 
noch Gott jei Danf bis heute alles. Haben 
eine jehr ſchwache Ernte, nicht mehr wie 
Nahrung und Saat wenn wir es behalten 
fonnen. Wenn aber die beitimmte Steuer 
bezahlt oder geliefert werden muB, dann 
müſſen alles hergeben und es langt noch 
nicht zu, aber es wird gewirft um Ent- 
laſſung der Steuer, ob's gelingt. Gott 
möchte es jchenfen. Kartoffeln gibt's jchön. 
Hatten auch Schon Obſt und Mepfel und 
fanadiiche Pflaumen von 4 Bäumen, denn 
ich jeßte vor drei Jahren 7 Bäumchen, 
die ich bier bei einem Orgronom Ffaufte. 
hatte die Steine von Kanada ver- 
ihrieben. Der Winter meldet fich bier 
wieder, denn geitern, den 23. Sept. reg- 
nete und jchneite es recht jehr. ES wird 
wohl ein jchwerer Winter fein mit Futter 
und ſonſt. Aber wir vertrauen unjerm 
Serrn, der uns joweit geholfen. Er wird 
auch weiter helfen. Herzlich alle grüßend, 

Pet. und El. Funf. 

Lieber Bruder Winſinger: Da Bruder 
Funk ſo viele Freunde in Amerika hat, 
beſonders in Canada, auch einen Onkel 
in Manitoba, ſo bitte, den obigen Brief 
in die Rundſchau aufzunehmen. Wir fürch— 
teten jchön, ob er auch könnte gemordrt 
jein, da wir jeit dem 1. Juni feine Nach 
richt batten. Aber Gott jei gedankt, jie 
leben noch alle. Ihr Schwiegerſohn 
Peters iſt bereits im Mai erſchoſſen wor— 
den. Mit innigem Gruße 
Peter 
* 


* * 


Der 


Löwen. 

* * 
Unſere Brüder in Rußland verhungern! 

Von P. Claſſen, Hague, Sask. 
* * * 

26 Haben wir je erfahren, was Hunger 
iſt? Wie Hunger wehe tut? Von Hun— 
ger ſterben? Man erzählt uns, daß 














1921. 


Flüchtlinge in Konjtantinopel die ın die 
Goſſe geſchütteten Küchenabfälle durchwüh— 
len und ſie, von Hunger getrieben, eſſen. 
Man berichtet, daß Stücke Leder gekaut 
werden, um den peinigenden Hunger etwas 
zu ſtillen. Trockenes Gras wird gegeſ— 
ſen, um den Magen zu füllen. Bon to 
ten Pferden, Hunden, Ratten uſw., Die 
verjpeijt werden, jhon gar nicht zu reden. 
Die Hungersnot in Rußland erinnert au 
frühere gejhichtlihe Tatjachen, von einem 
MWeibe im belagerten Samaria, die ihr 
Kind jchlachtete und gegeſſen hatte. Aeꝛgnn— 
liches ſoll ich ereignet haben während 
der Belagerung Jeruſalms durch Titus. 
Das tut der Wahnjinn, das Rejultat des 
graßlihen Hungerd. Sa, der Hunger 
treibt zum Wahnfinn, beraubt den Men 
ichen der Vernunft, der Ueberlegung! 


Sn Rußland fangen Mütter an, ihre 
Säuglinge zu erdroſſeln, andere, ſie im 
den Fluß zu werfen; auch jollen Mütter 
jih mit ihren Xieblingen in den Armen 
vor den fahrenden Zug geworfen, um 
den Tod zu juchen. Warum? Sie wollen 
es nicht anjehen, daß ihre Lieblinge in 
ihren Armen vor Hunger jterben, denn 
ihre Brüjte find aus Entbehrung vertrod 
net und der Lebensborn fir ihre Kleinen 
rinnt nicht mehr. Was das alles in Jich 
ihliegt! Ach, ein ganzes Meer von Jam 
mer, Tränen, Elend und Not! Es haben 
in Rußland 44 folder Mütter einen Hil 
feruf an die Welt gerichtet, auf verjchie 
dene Art unterzeichnet, mittelft Kreuze, 
einige fogar mit Blut. Sie übergeben 
damit ihre Nleinen der Menjchheit mit 
der Bitte, für fie zur forgen, da jie es nicht 
mehr fönnen. Much fie wollen nicht den 
Sungertod ihrer Lieblinge mit anjehen 
und ihre Liebe iſt jo ftarf, da eine räum 
liche Trennung jie leichter diinft als der 
Kleinen langſames Dahinſterben in ihren 
Armen. 


Wenn wir nun hierzu die jchändlichen 
und blutigen Mikhandlungen nehmen, 
die unjere Brüder in Rußland — einerlei 
wo — und dazu ihre Frauen und Töchter 
haben über jich ergehen laſſen müſſen, 
dann haben wid ein vollitändiges Märty— 
rerbild, jo graufam inizeniert, wie es 
wohl nicht graufamer, ja teufliicher erdacht 
werden fann. Und wir lajjen es bei die- 
ſem beiwenden. 


Unlängſt iſt in Rojthern einer von den 
in Ellis Island, New York, angefomme- 
nen 62 rufjiihen Flüchtlingen, namens 
David Krahn, von Kronsweide gebürtig, 
angefommen. Zwei Abende habe id) 
feinen ergreifenden Schilderungen an- 
gehört, und fie bejtätigen, was wir über 
die Vorgänge drüben gehört haben. Ich 
habe den David lieb gewonnen, denn er 
madt den Eindrud eines durch harte Er- 
fahrungen gereiften Mannes, troß feines 
jungen Alters. Er drängt jich mit feinen 
Berichteritattungen nicht anmaßend auf, 
fondern hält ſich bejcheiden im Hintergrun— 
de und redet nur, wenn er aufgefordert 
wird. Ohne Zweifel, wenn die andern 
Flüchtlinge von derjelben Qualität find, 
dann dürften wir es mit Freuden be- 


Wennontiiige Bundinjax 


grüßen, wenn jie bier in Canada unjere 
Mitbrüder würden. 

Und nun Leſer, denft euch: Der Hande 
jind viele, jehr viele, die jich in der alten 
Heimat uns flehend entgegenjtrecen, die 
jo jehnjüdhtig uns um ein Stück Brot 
anfleben, Damit jie nidt Sun 
gers jterben müjien! Was meint 
Ihr, wollen wir ibnen nicht etwas geben. 
Wir werden doch jicher ein weniges er 
übrigen fönnen nicht wahr? Wollen 
ihnen helfen und das jofort! Sie werden 
es uns noch in der Ewigfeit danken. 

Es tit jeßt SKolleftezeit, alfo: Wollen 
unjere Hände und Herzen weit auftım 
jenen Unglücklichen, Sungernden, Ent 
blößten und Frierenden! 

Sott wird es nicht unvergolten laſſen. 

Courier. 
Nachrichten geſammelt von R. N. 
Die Erfahrungen der deutſchen Koloniſten 
an der Wolga. 


Als Kalinin, der bolichewiitiiche Volks— 
kommiſſar von jeinem Beſuche aus dert 
Sungergebiete nach) Mosfau zurückkehrte, 
berichtete er, dab die deutichen Wolga 
folonien zu den am ſchwerſten betroffenen 
Gebieten gehörten. 

Der Gorrefpondent der Londoner 
„Times“ in Riga hatte diejer Tage Ge 
legenbeit, mit einigen Flüchtlingen aus 
diefem Gebiete zu Sprechen. Es waren 
Farmer, Briejter, Lehrer und Merszte, 
alles waren Deutiche. 

Der Gorreipondent frug einen der 
Aerzte um einige Musfinfte über die Ge 
Ihichte der Kolonien, worüber im Auslan 
de beziehungsweile wenig befannt iſt. Der 
Doftor erzählte ibm, da, vor ungefähr 
150 Sahren eine Anzahl von Deutſchen 
durch Katharina die Große eingeladen 
wurden, die Steppen an der. Wolga zu 
eultivieren. Sie gingen dahin und haben 
da ein gutes Werf vollbradt. Sn der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde 
eine zweite Rolonie gegründet. Als der 
große Weltfrieg ausbrad, zählte die Ko— 
lonie ca. 1,000,000 Seelen. 

Die Deutichen wurden aufgerufen md 
fampften Schulter an Schulter mit den 
Ruſſen gegen ihre. früheren Landesgenoſ 
jen. Doch man batte einigen Verdacht 
gegen fie, und Sprach davon, fie gegen 
die türfiiche Front zu ſenden und ihr 
Sand unter ruſſiſche Bauern, die ſich im 
Kriege das Georgsfreuz verdient hatten, 
zu verteilen. 

Die Kerensfy-NRevolution war für die 
Deutichen eine Rettung und über Land 
Liquidation und Verbannung wurde nicht 
mehr geſprochen; die Selbitbeitimmung 
war an der Tagesordnung, und die Kolo— 
nien befamen eine Mutonomie. Es wur— 
den Abgeordnete für eine Fleine Ddeutiche 
fonjtituirende Berjfanmlung aewählt, — 
nach) Saratom, welche unmittelbar Gef re 
und Defrete anzufertigen begann, als ob 
fie niemals etwas anderes aetan hätte. 
Sn den Schulen, in den Gerichtshöfen 
und den öffentlichen Memtern wurde die 


13 


Vafleriudt, Kropf. 


Ich babe eine fihere Kur für Kropf oder diden 
Hals (Goitre), ift abfolut harmlos. Auch in Herz- 
leiden, Waſſerſucht, Berfettung, Nieren, Magen- 
und Leberleiden, Hämorrhoiden, Gefhmwüre, Rheuma» 
tismus, Eczema, Frauenkrankheiten, Nervenleiden und 
Geſchlechtsſchwäche fchreibe man um freien ärztlichen 
Nat. 


L. von Daacke, M. D., 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 





deutiche Sprache eingeführt. Mlles ging 
aut, bis im Dftober 1917 die boljchewi 
itiiche Revolution fam. Die Kolonie fürch— 
tete, daß ſie ihre joeben erworbene Auto— 
nomie verlieren würde und nahm, um die- 
je zu behalten, die Farbe ihrer Umgebung 
an und jtellte einen Sowjet ein, der Ab- 
geordnete nah Mosfau abichiefte und die- 
jer Somwjet wurde endlich al3 ‚Deutiche 
Arbeitergemeinichaft zur Beförderung der 
ſozialiſtiſchen Kultur” — annerkannt. 
Dieſer Sowjet trat nicht allzudraſtiſch auf, 
was die Sozialiſation des Landes betraf. 
Es dauerte denn auch nicht lange, und 
Lenin war mit den Maßnahmen nicht ein— 
verſtanden, den dieſer Sowjet traf, ſchickte 
wirkliche deutſche und öſterreichiſche Kom— 
muniſten, um den Somjet zu verſtärken 
und — „Moskauer“ — Metoden einzu— 
führen. Außerdem wurde noch eine außer— 
ordentliche (Tſcheka) Kommiſſion gebildet, 
um ihre Befehle auszuführen. 

Nachdem dieſe Tſcheka dann zuerſt mit 
den Kapitaliſten und mit der Bourgeoiſie 
abgerechnet hatte wandte ſie ihre Andacht 
den Bauern zu. Das Land wurde na— 
tionaliſiert und es fanden große Requi— 
ſitionen ſtatt für die Stadtarbeiter und 
für die rote Armee. Im Frühlinge 1919 
wurde der Seſſel der Regierung aus Sa— 
ratoff nach Katarinenſtadt verlegt. Man 
wandelte den Namen dieſer Stadt in 
Marritadt um, denn die Deutjchen mein- 
ten, dab es in Moskau einen beſſeren Ein- 
druck machen würde, wenn der Plat Tie- 
ber nad) Marr als nad) einer ruſſiſchen 
Raiferin bieße. Indeſſen war und blieb 
Mosfaus Haltung nach und vor diefelbe: 
Ihr Kolbasniky (Wurfteffer) ſeid viel zu 
dick. 





Umentbehrlih. Paſtor B. Eichner von 
Straßburg, N. D., Schreibt: „Forni's 
Alpenfräuter ist uns jo umentbehrlich 
wie das tägliche Brot. ch werde fehr oft 
von Kopfichmerzen geplagt, aber diefes 
Heilmittel verjchafft mir immer Befrei- 
una und Beruhigung. Unter feinen 
Umständen möchte ich ohne diejes mwohl- 
tıende Präparat jein.“ Forni's Alpen— 
kräuter iſt ein Stärfungsmittel für das 
Syſtem; es iſt ein reines vegetabilisches 
Präparat; es wirft auf Leber und Nieren, 
reguliert den Magen, und fördert fo die 
Sejundheit. ES ift nicht in Apotheken zu 
haben; befondere Zofalagenten liefern e8. 
Man jchreibe an Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 2501 Wafhington Blod., Chi- 
cago, IU. 
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Frei an 
Hämorrhoiden-Leidende. 


Laßt nicht an Euch ſchneiden — bis Ihr dieſe neue 
Hauskur verfudt, welche Jeder anwenden kann ohne 
Uüngemach oder Zeitverluft. Einfach zertaut gelegent- 
tih ein angenehm fchmedendes Täfelchen und befreit 
End von den Hämsrrhoiden. 


Laßt mic es für End) Eojtenlos beweilen. 

Meine „inneriihe” Methode der Behandlung und 
dauernden Linderung der Hämorrhoiden ft die richtige. 
Viele Zaufende Danfbriefe bezeugen dies, und 
möchte, daß Ste meine Methode auf meine Kuften pro» 
bieren. 

Einerlei, vb Ihr Fall ein alter oder erit kürglich 
eıtwidelter ift, ob es ein chroniſcher oder afuter, ob 
nur zeitweife oder allezeit ſchmerzt, — Ihr folltet 
um eine freie Probebehandiung fchreiben. 

Einerlei, wo Ste wohnen oder welder Art Ihre 
Beichäftigung iſt: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Kur Ste prompt Furieren. 

Gerade denen mödte ih mein Mittel fenben, bereit 
Fall ſcheinbar hoffnungslos iſt, wo alle Arten Ein- 
reibungen, Salben und andere lofale Behandlungen 
fehlſſchlugen. 


Ih made Ste darauf aufmerkſam, daß meine Be— 
bandlungämeife die auberläfftgfte ift. 

Diefes liberale Anerbieten einer freien Behandlung 
ift zu wichtig, um auch nur einen Tag hinausgeſcho— 
ben zu werden. Schreiben Sie jetzt. Senden Ste fein 
Geld. Schiden Sie den Koupon, aber tun Sie es 
beute. 





Freies Hämorrhoiden-Mittel. 
E. R. Bage. 
427 B. Page Bldg., Marſhall, Mid. 


Bitte, fenden Sie eine freie Probe Ihrer 
Methode an: 











Die Kolonien hatten in 1919 eine aus- 
gezeichnete Ernte, das Quantum Getrei- 
de, das die Regierung forderte, nämlich 
13.000.000 Bud, wurde glatt abgeliefert. 
Diefe ehrlihe und genaue Ablieferung 
war, wie der Doftor aus Weymar jagte, 
der Untergang der Kolonien. Wie oft 
haben wir jeitdem dieje elende Genauig- 
feit verflucht, jagte er. Denn nun alaubte 
man in Mosfau, die Bevölkerung Fönne 
noch viel mehr liefern und verdoppelte 
für das folgende Jahr das Quantıım. 
Doc im folgenden Jahre fam eine Miß— 
ernte. Die Bauern hatten erjtens viel 
weniger ausgejät, weil die NRequifitionen 
fein Futter übergelajien hatten für das 
Vieh, — das viel zu ſchwach war, um 
den Pflug dur die jchwarze Erde der 
Steppe zu ziehen, — „und außerdem“ 
ſagte der Doftor, hatten wir, aufrichtig 
gejagt, feine Luft als Sklaven zu arbei- 
ten, weil wir die Früchte unferer Arbeit 
doch nicht befamen. Mosfau hatte jein 
Veriprechen nicht gebalten: Die Kolonien 
hatten für das Getreide nichts befommen, 
als ein paar Meter Kattun pro Berjon. 
Mosfau hatte jedoch alles abgenommen: 
Eine Kolonie von 2000 Berjonen mußte 
. 8. 5000 Bud Getreide, 5000 Bud 
"leiich, 5000 Pud Butter, und 50.000 
Eier liefern. 

In 1920 bradte die Ernte nur 3.000.- 
000 Pud auf, und das genügte nicht ein- 
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mal für den Bedarf der Kolonien. Dieſes 
aber wollte man in Mosfau nicht glauben. 
Der Raiprodfom ſchickte ihre Kommiſſare 
mit jtarfen Truppenabteilungen von Dorf 
zu Dorf, doch, ungeachtet der terroriiti- 
ſchen Mittel, lieferte ihr Bejuch wenig, 
und es wurde eine nur minimale Quan- 
tität gejammelt. Mit dieſem Reſultat 
war Mosfau jedoch nicht zufrieden. Man 
fandte bejondere Abteilungen von bewaff- 
neten Arbeitern, — dieje Abteilung nanı- 
te ſich — „Der eijerne Bejen” — zujam- 
men mit roten Soldaten aus Tula, die 
eine Unterfuhung nach) den vermeintli- 
chen verborgenen Worräten des Weber: 
ſchuſſes der vorigen Ernte einleiteten. Die 
Bauern hatten einen ſolchen Beſuch er- 
wartet, und in etlichen Fällen etwas Saat- 
forn verborgen, — und vielleicht auch 
in einigen Fällen einen fleinen Vorrat 
für den Minimalbedarf bis zur folgenden 
Ernte. Der — „eiſerne Bejen“ — ter: 
rorijierte die Bauern, um jie zu beivegen, 
den Ort des verborgenen Korns anzu— 


geben. Oft geſchah es, dab ein Bauer 
in einer eisfalten Scheune — „ice cold 
ftorage“ — eingeichlojfen würde, oder im 


falten Winter aufs Feld geführt und von 
den Rotgardiiten an einen Pfahl gebunden 
und mit Waſſer begojjen, ihm fo die Wahl 
lajjend, den Erfrierungstod zu wählen, 
oder die wirklichen oder vermeintlichen 
Kornvorräte anzugeben. Viele famen auf 
dieſe Weife um, weil fie nicht im Stande 
waren, den Berbleib des nicht beitehenden 
Korn anzugeben. Noch andere wieder 
zogen einen unmittelbaren Tod vor, um 
nicht fich und ihre Familien einem lang- 
jamen Sungertode preiszugeben. 

Die Kommifjare des NRaiprodfom und 
die Soldaten hatten auch daS Recht, für 
ſich alles nötige zu verjchaffen. Die Ein- 
wohner mußten ihnen Pferde, Belze, 
Schlitten, — und Nahrungsmittel bejor- 
gen. Immer und immer wieder frugen 
fie, man möge ihnen Pelze bis zum näd)- 
ten Dorfe bejorgen, wofür fie dann Pa— 
pierhen geben. Die Eigentümer, die 
mitten im Winter ihrer Pelze beraubt 
wurden, hatten feine andere Wahl, als ihre 
Arbeit Tiegen zu laſſen und nad) dem 
näditen Dorf zu ziehen, in der Hoffnung, 
ihr Eigentum zurüd zu erhalten. Allein, 
wenn der Pelz jchon alt war, hatte der 
Eigentümer noch einige Wahrjcheinlichkeit, 
denjelben zurüczuerhalten. War der Pelz 
aber noch gut, jo war er nicht mehr zu 
befommen. Dasjelbe war auch der Fall 
mit den Pferden. In den meisten Fällen, 
fagte der Erzähler, haben wir fie nie 
wieder gejehen. Wohl iſt etlihe Male 
borgefommen, daß die Eigentiimer ihre 
Pferde nach einer Woche zuriücbefamen, 
— aber im allgemeinen jo ausgehungert 
und krank infolge von Bermwahrlofung, 
daß Sie verpflichtet werden mußten, fie 
abzunehmen. 


Gegen die Mitte des vorigen Minter? 
war die Bevölkerung fast ohne Korn, und 
es gab zahlloje Kranfheitsfälle Infolge 
der fait einzigen Nahrung von Kamels— 
wurjt gab e8 auch ſehr viele ferophulöfe 
Krankheiten. Das Elend wurde noch er- 





7. Dezember 


höht dur) das Fehlen von jeglichen 
Brennitoff. Wenn ein Bauer nad) der 
Stadt ging, um feine Kleider gegen Stroh 
zu vertaufchen, mußte er fürchten, daß 
jein Schlitten ihm confisciert und er ins 
Gefängnis wegen Speculation geworfen 
werden fönne. Infolge der Verzweiflung 
der terrorijierten Bevölferung fam es in 
dDiefem Jahre im Januar zu einem Bau— 
ernaufitand. Die Bewegung wurde durch 
einen gewillen Wafulin geleitet, und der 
Kern jeiner Truppen war ein aufitän- 
diges Regiment. Eine große Anzahl Bau- 
ern ſchloſſen ich diefen Truppen an, auch 
viele Dejerteure der roten Armee, die jich 
in den Städten verborgen hielten. Auch 
vile Frauen ſchloſſen jich ihnen an, der 
Rriegsruf war: Gebt uns das Saatge- 
treide für die folgende Ernte zurüd. — 
Der Raiprodfom hatte dasjelbe nämlich 
den Bauern abgenommen. Dieſes Getrei- 
de lag in den großen PBadhäujern der 
Eifenbahn, zum Mbtransport bereit. Die 
Packhäuſer waren, wie der Doktor jagte, 
metitens in ſolchem Zujtande, daß das 
Getreide fait alles verfaulte. Solches 
machte die Bauern noch wütender. Beim 
Aufſtande nun hatten die Bauern am An- 
fange auf der ganzen Linie Erfolg. Die 
Kornpläße wurden eingenommen und das 
Korn verteilt. Weberall wurden die Kom- 
munifjten aus ihren Memtern entlafien, 
— aber fchnell erjchienen rote Truppen 
aus Aſtrachen im PBanzerzuge auf dem 
Schauplate und umringten Wafulin, der 
feine Vertreter zum Sommandanten der 
roten Armee fchiefte, um durch Unterhand— 
lungen darnad) zu trachten, zu einer ehren- 
bellen llebergabe zu gelangen. Dieſe 
Vertreter wurden jedoch ſogleich von der 
roten Armee erſchoſſen. Solches machte 
die Aufſtändiſchen jo wütend, daß ſie mit 
vereinten Kräften den Ring der Noten 
durchbrachen, und dabei 500 Mann Ma- 
trofen gefangen nahmen, und fie aus 
Nahe auch niederſchoſſen. Hierauf jchic- 
ten die Bolſchewiſten eine reguläre Armee 
um den Mufitand zu dämpfen, — Wafır- 
Iin jelbjt flüchtete nach dem Kaufafus. 


(Schluß folgt.) 








Zum Bertaufden. 


16 Ader gute Fruchtfarm, micht weit bon 
Dallas, am gepflafterten Weg, wo die Men- 
noniten wohnen, auf gutes Aderland im 
Man. oder Saff. Gabe 8% Ader in 
Fruchtbäumen, 4 Ader davon tragen ſchon 
gut, 1 Ader in Gröbeeren, Himbeeren, Lo— 
gambeeren, und Bladbeeren, jowie 1 Ader 
mit ſehr fchönen 130 Fuß Hohen (Fichten) 
Tannen, Feuerholz auf viele Jahre, viel und 
gutes Wafler. 2 ſchwere Pferde, 1 gute Muh, 
auch Hühner, 7 Stuben Wohnhaus, guter 
Stall, 24 bei 44, fowie Hühner» und Schwei— 
nejtall, und Gerätſchaft. Man wende ji an 


John Peters 
Independence Ore. R. R. 2. 

















1921. 


Im Sonnenlande. 
Bon Kriſtina Roy. 


Nach langem, ſtrengem Winter, reich 
an Schnee und Eis, war endlich der ſchö 
ne Frühling gekommen. Wohl niemand 
freute ſich ſo ſehr darüber wie der kleine 
Palko (Paulchen) Juriga. Gleich einem 
Vögelein, das dem Käfig entronnen, fröh— 
lich ſeine Schwingen regt, jo lief er aus 
dem Dorfe hinauf in die Berge, in ferne 
geliebten Berge. Ach, in der alten, dumf 
fen Hütte, deren fleine Fenjter nicht nur 
vom SHerbit bis zum Frühling feit ver- 
ichloffen, jondern jogar bis zur halben 
Höhe mit Heu verjtopft waren, war c> 
für das junge Herz jo eng gewejen! 

Der alte Paul Juriga, nad) dem die 
Leute Palfo nannten, war weder fein 
Bater noch fein Großvater. Aber jie 
hatten jich herzlich lieb. Der alte Paul 
frijtete jein Leben als Siebmadjer in den 
Bergen. Er hatte dort jeine Hütte, die, 
jedes Jahr ein wenig injtand gejegt, ihm 
nun ſchon jeit 30 Jahren diente. Frü— 
ber hatten jeine Söhne mit ihm darin 
gewohnt, aber jie waren längit gleich 
Adlern aus dem alten Neſt geflogen, 
und der Alte nahm jich jeitdem gewöhn 
lich einen fremden Mitbewohner von den 
Leuten, die Holz fauften, um daraus al 
lerlei Geräte zu berfertigen. 

Vor zwei Jahren hatte ein alter Mann 
aus dem Waagtale, namens NRazga, mit 
Suriga zufammengewohnt. Er hatte ei 
nen kleinen Enfel mitgebradht. Aber die 
Arbeit oder auch die rauhe Gebirgsluft 
taten feiner Geſundheit nicht aut; er bu 
jtete viel und fonnte nur wenig arbeiten. 
Der Knabe bediente ihn wie ein gut ab 
gerichtetes Hündchen: er Fochte ihm Süpp 
chen, juchte Pilze und jchleppte Holzbündel 
herbei. 

Endlih wurde Nazga aber bettlägerig. 
Und da ſagte er eines Tages zu Juriga: 

„Höre, Baul, du haft auch niemanden 
auf der Welt, ebenjo wie mein unge. 
Sch werde wohl nad) Haufe fahren müſſen, 
um dort zu jterben. Den Jungen will 
ich aber nicht mitnehmen, denn ich fürchte, 
daß man nad) meinem Tode jchlecht mit 
ihm umgehen würde Laß ihn bier bei 
dir, er fann dir nmüßlich jein. Tue es 
um eimen ®otteslohn.“ 

„Meinetivegen!“ Paul fuhr mit der 
Sand in feine dichten, grauen Haare, wel— 
be ihm bis zur Schulter berabfielen. 
„Den Sungen behalte ich ſchon; aber was 
werden feine Eltern dazu jagen?“ 

„Ach, weißt du, Paul, der Junge iſt 
gar nicht mein Enfel. Ih weil nicht, 
ob er irgendwo noch Eltern bat. Meine 
veritorbene Tochter iſt auf wunderbare 
Weife zu diefem Kinde gefommen. Das 
muß ich dir erzählen. Leg’ ein wenig 
deine Arbeit fort und jet’ dich zu mir.“ 

Der Alte gehorchte, und was Razga ihm 
erzählte, blieb ihm bis zum Tode unver— 
geßlich. 

„Eines Tages ſuchte meine Tochter Anna 
Pilze. Da war es ihr plötzlich, als hör— 
te ſie das Weinen eines Kindes. Nun, 
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Gefunde, glückliche kinder | 
Chicago, SU. 


2501:17 Wafhington Blvd, 


und Erwachfene findet 
man in den Kamilien, wo 


Sorni’s 


penkräuter 


das Hausmittel ift. Es entfernt die Unreinigfeiten aus dem Syitem und macht 
neues, reiches, rotes Blut und feites, Fräftiges, gefundes Fleiſch. 
63 ift bereitet au3 reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern, und ift 
befonders für Kinder und ſchwächliche Perfonen geeignet, 
Apotheker können es nicht Kiefern, Wegen näherer Auskunft fchreibe man an 


Dr, Peter Fahrney & Sons Co. 
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du kennſt die Frauen, wie furchtiam fie 
find. Immer denfen ſie, der Böje ill 
ihnen etwas in den Weg legen. Daber 
ging fie nicht hin. Aber das Kind weinte 
immer mehr. Sie hatte daheim zwei 
eigene Küchlein. So entichlog ste sich 
endlich, in Gottes Namen ins Dickicht 
einzudringen. Und was jieht jie? Emm 
fleines zwei- oder gar nur anderthalb 
jähriges Rnäblein im Hemdchen, mit blo 
ßem Köpfchen, trippelt barful den Weg 
entlang und ruft weinend nach Waſſer. 
Wie und woher es in dieſe einfamen Berge 
gefommen, wer es verloren batte, dar 
über wußte es feine Antwort zu geben. 


„Mama!“ Tallte es. Mina nahm das 
Kind auf den Mrm. Sie trocfnete ibm 
die Tränen, gab ibm Waſſer und Brot, 


— zum Glück fand ſich eine Brotrinde 
in ihrer Taſche, und es aß und tranf nad 
Serzensluft. Dann jchlief es auf ihrem 
Arm ein. Sein Hemdchen und Seine 
Härchen waren feucht; es mußte wohl die 
Naht im Walde zugebradht haben. Mehr 
als einmal mußte ich denfen: Wer bat 
es wohl zugedeckt? Wer hat es vor den 
Tieren des Waldes behütet? — Bei uns 
gibt es jo viele Wildſchweine.“ 

„Die Kinder haben eben einen Schußen- 
gel,“ bemerfte Paul und trodnete ver- 
ſtohlen die Tränen, die über feine runze- 
ligen Wangen glitten. 

Die beiden Alten jehwiegen einen Au— 
genblick und stellten ſich das Kleine, in 
den Bergen umberitrende Kindchen vor, 
wie es, von der Nacht überrascht, ſich 
in Schlaf weint, das goldaelodte Köpf 
chen in die mooſigen Kiſſen legt und ichläft 
— fern von feinem Mütterchen. 

„Und mas gejichab weiter?“ 
Paul. 

„Anna nahm das Kind und brachte es 
nach Hauſe. Wir gaben es am Gemein— 
dehauſe bekannt für den Fall, daß je— 
mand das Kind ſuchte, aber vergebens. 
Anna batte vor kurzem ein Knäblein, na— 
mens Balfo, begraben, daher gab sie 
dem Fleinen Findling diefen Namen. 

Mein Schwiegeriohn jaate nichts dage- 


forichte 


gen, er war damals noch ein ordentlicher 
Menſch. Aber als der Knabe fünf Sahre 
alt wurde, jtarb Anna. Eine zweite Frau 
fam ins Haus, und die ijt nicht mal 
Annas Kindern eine gute Mutter. Der 
fremde Knabe war ihr vollends ein Dorn 
im Muge. So babe ich mich feiner ange- 
nommen. ch babe ihn fogar zur Schu- 
le gejchieft, eigentlich) nur zum Zeitver- 
treib, damit er daheim nicht im Wege 
jei; und der Knabe lernte, daß es eine 
Freude war. Den nächſten Winter fonn- 
te er jchon leſen. Er mochte wohl irgend- 
wo in der Welt kluge Eltern haben. 
Aber wenn ich nun jterbe, würden fie 
ihn gewiß irgendwohin als Gänjejungen 
geben, und er würde alles wieder ber: 
geſſen. Laß ihn bei dir, Surige, Du 
wirſt einmal jpäter eine qute Hilfe an 
iym baben! Aber ich mu immer denken, 
dab ſich noch eines Tages feine Fıreen 
melden werden. Dann fannit du ihnen 
wenigſtens jagen, daß er es bei uns aut 
gehabt hat. Was wir hatten, haben mir 
mit ihm geteilt. Und als: meine Enkel— 
finder bei der Stiefmutter böje Tage hat- 
ten,al3 mein Schtwiegerjohn fich dem Trunf 


ergab und alle mihhandelte, babe ich 
Palko immer bejchüßt. Sie mögen für 


mich beten. Behältſt du ihn, Juriga?“ 

‚sa, Nazga, für einen Gotteslohn! 
Auch zur Schule will ich ihn schicken 
leber den Sommer fann er bier mit 
mir fein und das Handwerk Iernen. Wenn 
ich dann eine Fleine Hilfe an ihm babe, 
gebe ih das Siebmachen auf und ver- 
fertige Löffel und Schaufeln.“ 

„So fuhr denn Nazga heim, um nim- 
mer iwiederzufehren, und der Knabe blieb 
beit Suriga. Erſt weinte er bitterlih um 
den Großvater; aber da er einen guten 
Erſatz befommen hatte, wurde das Kinder: 
berz wieder fröhlid. Nach anderthalb 
Sahren war es dem Alten und dem Rinde, 
als wären jie ihr Lebenlang beifammen 
geweſen. 

In dieſem Augenblick lief Palko fröhlich 
den Berg hinauf, um die Hütte zu reini— 
gen und, ſo gut es eben ging, herzurich— 
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ten. Auf dem Nüden trug er in einem 
Bündel etwas Wäſche, einen Laib Brot, 
ein paar Zwiebeln, ein Stückchen Seld)- 
fleifch und etwas Salz in einem Papier. 
Auch ein paar Kartoffeln waren dabei; 
die übrigen jollte Großvater in einem 
Sad bringen. Ueber die Schulter hatte 
er Großvaters Werfzeuge gehängt, und in 
der Hand trug er einen Krug. Mit die 
ſen Schäßen jchritt er jo ſelbſtbewußt und 
fröhlich einher wie ein königlicher Prinz. 
Den blonden Xocenfopf bededte ein ganz 
verbogener runder Filzhut. Ein Fleiner, 
ehemals weißer, blau verjchnürter Man- 
tel hing ihm von der Schulter herab. 
Beinfleider und ein Hemd mit weiten 
Aermeln aus grober Xeinwand, Fleine, 
gut verjchnürte Sandalen an den Fleinen 
Füßen, ein ſchwarzer Ledergürtel mit gel- 
ben Beichlägen (Slovakiſche Nationaltradht) 
verbolljtändigten die Kleidung des Fleinen 
Prinzen. Aber die großen, dunfelblauen 
Augen jtrahlten in föniglicher Freude. 
„O Freiheit, Freiheit, Freiheit, wie teu- 
er biſt du uns!“ hätte er wohl gejungen, 
wenn er das Lied gefannt hätte. So 
jang und hüpfte nur fein Herz und jede 
Ader in dem Fleinen Körper. 


„Hallo!“ rief er in die Berge. — Hallo! 
hallo! hallo! tönte es zurück. 

„Juchhe!“ — Juchhe! antwortete das 
Echo. 


Der Kabe lachte fröhlich; aus ſeiner 
Kehle erklang es wie helles Silber; und 
die Berge lachten mit ihm. Es war, 
als ob ſie ſich verneigten und ihm ein 
„Willkommen!“ zuriefen. 

„Willkommen, mein Junge! Seid ihr 
ſchon da?“ertönte eine Menſchenſtimme. Es 
war der Holzhauer Liſchka, der den Weg 
entlang eilte. 

„Willkommen, Onkelchen!“ Der Knabe 
reichte dem alten Freund die Hand. „Ich 
bin dem Großvater vorausgelaufen, um 
unjere Hütte berzurichten.“ 

„Es iſt wahrlid ein Wunder, daß der 
Schnee fie nicht umgeworfen hat; ſie jteht 
feſt. Nun, Gott geleite dich, mein Zunge! 
Sch gehe zum Waldhüter!” 

(Fortfegung folgt). 
* 


* * * * 


Fängſt du dein Werk mit Beten an, 
Iſts um die Hälfte ſchon getan. 





Sichere Genejung durd; das wunder: 
für Rranfe wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 


(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Birfulare werden portofrei zu= 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu Sehen 
bon 


Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der ein- 
zig echten, reinen eranthematifchen Heilmittel. 
Pe und Nefidenz: 3808 Profpect Abe.. 


Letter Drawer 396 Gleveland, ©. 


Man hüte fich vor Fälſchungen und falfchen 
Anpreifungen. 








Mennonitifche NAundſchau 
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Dezember 1921. 
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räümienliſte fur YAmeriia. : 
x » vu 
* —* 
R$ —— en Be i & HER: : * 
—* Prämie No. 1 — für $1.25 bar, die Rundſchau und ein Fam. Kalender. % 
B4 ER * —— 4 = E rat 
2 Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundichau und Chr. Jugendfreund. g 
DI RE : * — * 8R 
* Prämie No. 3 — für $1.60 bar, die Rundſchau, der Jugendfreund und RS 
RX) Familien Salender. RS 
RS nr Bi ö —* 
% Prämie No. 4 — für $2.50 bar, die Rundſchau und das Evangeliihe Ma- % 
—* gazin. Rs 
>» ( DI 
* 2 % 
*— Prämie No 5 — für $2.75 bar, die Rundſchau, das Evangeliſche Magazin 8 
RR und der Sugendfreund. * 
> — * a , * * 2 
—* Prämie No. 6 — für $2.85 bar, die Rundſchau, Jugendfreund, Evange— ß 
% liiches Magazin und Familien Kalender. > 
»4 — = = ’ * r ö u 
* Wer ſich aus dieſen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 8 
—* wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 % 
8 und No. 8), gebe auf dem Beſtellzettel die beiden gewünſchten Nummern an % 
—* und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beſtellzettel und Betrag —* 
2 an: Mennonitifhe Rundſchau Scottdale, Pa. % 
—28 dire; — * * 8 
8 Prämie No. 7. — Chriftliher Mbreißfalender für 1922. Diejer Abreif- % 
8 Kalender dient als Erjaß für den mweitverbreiteten und vielgelefenen Bremer —* 
3 Abreißkalender und begehrt Einlaß als Zimmerſchmuck und Spender geiſt— —2* 
—* licher Erquickung. Der Kalenderblock enthält, wie üblich, kurze, kernige *— 
RI und friihe Betrachtungen und Lieder, die ſchon manchen aläubigen Seelen 8 
u rm Te Erg % 
R eine geiftliche Erquidung geworden find. Die Rückwand bringt in geſchmack— 8 
8 vollſter chromolithographiſcher Ausſtattung das reizende Bild: Der Säe— —* 
—* mann. Wir bringen für jeden Tag eine furze Schriftbetrachtung und —* 
—* eine hübſche Erzählung. Auch in der engliſchen Sprache zu haben. Preis —*— 
8 ſonſt 60c. portofrei, als Prämie mit der Rundſchau 8 40 8 
*7. —* 
—* Prämie No. 8. — 1922 „Scripture Text“ Wandkalender nad) neuem Plan “ 
% und jchöner ausgeführt als je RS 
% *— > = IX 
2 % 
X) * 
—* Größe des Kalenders 94 bei 16% —* 
—* Zoll. Der „Seripture Text“ Wandkalen— * 
*— der für das kommende Jahr iſt jetzt zur —* 
2 Verſendung bereit. Unſere Illuſtra— —*— 
% tion zeigt die Form und Anordnung —* 
R% der Front-Dede ſowohl al3 der inneren RS 
*— Seiten des Kalenders. Die künſtliche X) 
Ausführung, welche bie früheren Aus- “ 
—* gaben ausgezeichnet hat, iſt auch hier —* 
—8* vorhanden. 28 
% <>) 
% % 
x Eine befondere Illuſtration ift für * 
x jeden Monat gegeben. Die Zahlen find / ’ Zr} 8 
&% groß und leicht lesbar. Die Schrift- Die Illuſtrationen für dieſes Jahr % 
% Ttellen find mit Sorgfalt gewählt. Der ſind alle in bier Farben gebrudt und 3 
8 Mondwechſel iſt angezeigt. Für die werden allgemein gefallen. Die Aus⸗ —* 
% Sonntage iſt jedes Mal der Haupt: wahl ift gut getroffen und repräjentiert x 
= tert der Leftion für den Sonntag gege- das Beſte was die Kunſt bis heute ger ;q 
“ben. leiftet Hat. Barpreis 3856. —* 
x Al Prämie mit Rundihau 25 Cents. $ 
% Beitellzettel x“ 
% 5 . ” 
8 2 
% . ——— * * — 3 
J Schicke hiermit $..... für Mennonitifhe Rundjhau und Prämie RS 
»4 X 
% 6 % 
RS % 
° a 2 nd an a ae KR 
»4 [XI 
C) . 

x (So wie auf Rundjchau) 8 
8 8 
% tamt x 
x a ee h 
$, 

> % 
S FE \ 
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% ME 
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